deutſch⸗ſowjetruſſi 
dieſe — Bat 


die 


Ar. 41 — Jahrgang 13 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſten 

fe mm 0.12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 

außerhalb 0.14 Zip. Anzeigen unter Text 0.50 Zlp. 

von außerhalb 0.69 Zlp. Bei Wiederholungen 
tarifliche Ermäßigung. 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattowitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſiſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. 


Einzelnummer 0,20 31. 


. Zentralorgan der Deutſchen Sozia- 


Sonntag, den 19. Februar 1928 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 29. 2. cr. 
1.65 ZL, durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 3l. 


8 Li fi 9 ch en Arbeits par k e i P olens * . er fe Filiale reg 


Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


2 
* 


— Feenſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


die Deutſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen 


Einigung über die grundſätzlichen Forderungen — Offizielle Aufnahmen 


am 20. Februar 


Berlin. Ueber den Stand der deutſch⸗ruſſiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsbeſprechungen it folgendes amtliches Kommunigue aus: 
gegeben: Die Wirtſchaftsbeſprechungen zwiſchen Deutſchland und 
der Union der S. S. N., die am 11. d. Mis. im auswärtigen 
Amt begonnen haben, ſind im Laufe der letzten Tage weiter⸗ 
geführt worden. Der Vorſitzende der dt. Delegation, Mini⸗ 
ſterialdirektor Wallroth, hat zunächſt in längeren grundſätz⸗ 
lichen Ausführungen die deutſche Auffaſſung zu der Frage der 
Wirtſchaftsbeziehungen dargelegt. Auf 
der Vorſitzende der Delegation der Union 
Dir S. S. N., das Mitglied des Handelskommifjarintes, 
Schleiſer, geantwortet und ſeinerſeits die grundsätzliche Auf⸗ 
ſaſſung der Somjetregierung zu den Fragen der beiderſeitigen 
Wirtſchaftsbeziehungen zum Ausdruck gebracht. Er hat ſerner 
die Fragen mitgeteilt, deren Besprechung und Beratung die 
Regierung der U. d. S. S. N. ihrerſeits wünſchen. Nach dieſen 


grundſätzlichen Darlegungen find die beiden Delegationen in eine 


erſte allgemeine Nückſprache des von beiden vorgeſchlagenen Ver: 
handlungsmaterials eingetreten. Dieſe allgemeine Ausſprache 
dürfte vorausſichtlich am Freitag, den 17. d. Mis. zum Abſchluß 


gelangen. Sie ſoll unmittelbar durch die Arbeit der Kommiſſio⸗ 


nen gelöſt werden. Es find bisher eine Kommiſſion für die Fra⸗ 
gen des Geſchäftsperkehrs zwiſchen den Wirtſchaftsorganen der 
Union und der deutſchen Wirtſchaft, eine zweite Kommiſſien jüs 

ſtatiſtiſche Unterſuchung des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsverkehrs 
und eine dritte Kommiſſion für rechtliche Fragen gebildet wor⸗ 
den. Auf dieſe Kommiſſion und auch im Bedarfsſall noch neuzu⸗ 
bildende Kommiſſionen wird nach Abſchluß der Debatte daz 
Material verteilt werden. Die Arbeit der Kommiſſion beginnt 
am Montag, den 20. Februar d. Mts. 


Weitere Ausſperrungen in der Metallinduſtrie 


Keine Einigung in Mitteldeutſchland 


Berlin. In sämtlichen Werken des Siemens 
konzer ns, der rund 100000 Arbeiter und Angeſtellte beſchäf⸗ 
Be iſt eine Bekanntmachung angeſchlagen worden, in der cs 

Der Geſamtvorſtand deutſcher Metall im duſtrieller hat be: 
ſchloſſen, Solidar!tät zu üben und die Geſamtausſper⸗ 
dung für jeinen Bereich angeordnet. In Ausführung dieſes 
Beſchluſſes kündigen mir hiermit ſämtlichen bei uns beſchäſ⸗ 
tigten Arbeitern und Arbeiterinnen mit der Wirkung, daß das 
Arheitsverhältnis am Mittwoch, den 22. Februar 1928 mit Schluß 
der erſten Schicht endet. 

Frankfurt. In den Betrieben der Metallinduſtrie Frankfurt 
g. M. wurde eine Bekanntmachung angeſchlagen, in der der ge⸗ 
ſamten Belegſchaft zum 22. Februar die Kündigung aus⸗ 
geſprochen wird. 

Nürnberg. In Ausführung des Beſchluſſes des Geſamtver⸗ 
bandes deutſcher Metallinduſtrieller it in fämtlichen dem 
Bayriſchen Induſtriellenverband angeſchloſſenen metallverarbeiten⸗ 


— — — en 


Um die Bölterbundsverleaung 


en Das „Echo de Paris“ beschäftige ſich mit der Frage 
De Matt gland Völkerbundsſithes von Genf nach Wien. 
5 3 bt aus guter Quelle zu wiſſen, daß die italieniſche 
Dip! t distret die Ansichten der öſterreichiſchen 
e de 8 andten ſondiert habe. Italien würde zwei⸗ 
fellos 25 PR Verlegung des Völkerbundes ein Mittel gegen 
en I ch uß be. Es ſei wahrſcheinlich, daß in Oeſterreich 
die nbi 2 ee mngteit fih dem Projekt anſchließen 
mürden. 2 5 ngumoent ſpreche für die Verlegung, auf der 
anderen vo. Y ien aber heftige Kritiken und Feindſeligkeiten 
deren, Wen Sie doofe Regiemung dor die Stage der 

icheidung gef ah würde fie ſich zweifellos für die ge⸗ 
genwärtige Regelung ausſprochon. Ein Völkerbund, der 
plötzlich aus einem Lande eb nischer Zunge herausgezogen und 
in eine deutſche Umgebung geſtellt würde, würde Frank⸗ 
reich nicht ſagen, was Geltung habe. Andererſeits ſei Genf den 


0 


franzöſiſchen Parlamentariern leicht zugänglich. 


Wiederaufleben des Religiouskrieges 

New York, Der Führer der mexibaniſchen Religionsbewe⸗ 
gung, Manuel Chavez, wurde ſtandrechtlich erſchoſſen. In 
den Staaten Jalisco, Sierra de Neyarit und Aguascalintes 
tam es zu ſcharfen Zufammenſtößen zwiſchen den Regierungs- 
truppen und Rebellen. 


| 


| 
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Nur Einigkeit gibt Kraft! 
Der Menſch bedarf des Menſchen ſehr 
Zu ſeinem grotzen Ziele; . 
Nur in dem Ganzen wirket er. 
Biel Tropfen geben erſt das Meer, 
Biel Waſſer treibt die Mühle. 
e Friedrich Schiller. 


den Betrieben die Bekanntmachung angeſchlagen, daß die 
Belegſchaften am Mittwoch, den 22. Februar mit Arbeitsſchluß 
ausgeſperrt werden. Von der Ausſperrung dürften in ganz 
Bayern etwa 80 000 bis 85 000, davon in Nürnberg⸗Fürth allein 
mehr als 30 000 Arbeiter und Arbeiterinnen betroffen wenden. 

* 


Karlsruhe. Der Verband der Metallinduſtriellen Mittel⸗ 
Badens gibt bekannt, daß ab 7. März die geſamte Belogſchaft 
des Landesbezirks Mittel⸗Baden ausgeſperrt wird. Es kommen 
rund 15000 Arbeiter in Frage. 


Abwehr der Arbeitnehmer 

Berlin. Die Funktionäre der Fachgruppe Metallin⸗ 
duſtrie des Bundes der techniſchen Angeſtellten und Beamten 
haben einſtimmig beſchloſſen, im Afa⸗Metallkartell, das am Mon⸗ 
tag eine Sitzung abhält, als Solidaritätsaktion für die ausge⸗ 
sperrten Metallaubeiter für eine Kündigung des Ge⸗ 
haltsabkommens einzutreten. 


Cook prophezeit } . 
großen internationalen Induftriekampf 
London. Der Sekretär der engliſchen Bergarbeitergewerk⸗ 
ſchaft, Cock, ſagte auf einer Verſammlung in Weſtham für das 
Jahr 1928 voraus, daß es den größten induſtriellen Kampf der 
Geſchichte bringen werde. Er wünſche einen internationalen 
Bergarbeiterſtrek in deſem Jahre zu erleben. Cook griff in 
feiner Rede die im Gange befindlichen Vorverhandlungen zwi⸗ 
ſchen dem Generalrat der Gewertſchaften und einer unter der 
Führung von Sir Alfred Mond ſtehenden induſtriellen Gruppe 
für die zweckmäßiaſde Form der Zuſammenarbeit zwiſchen Ar⸗ 
beitgeber und Arbeitnehmer heftig an und erklärte, die Arbei⸗ 
ter lehnten den Mond'iſchen Nationalismus ab und verlangten 
Sozialiſierung. Dieſen Kuhhandel zwiſchen der von Mond ge⸗ 
führten induſtnellen Gruppe und dem Gewerkſchaftsrat müßten 
die Arbeiter ein Ende machen. | 785 
Polniſch-litauiſche Vorbeſprechungen 
Wiarſchau. Wie aus Riga gemeldet wird, hat dort zwi⸗ 
ſchen dem Legationsrat der polniſchen Geſandtſchaft, Gras 
Lubinski, und dem litauiſchen Geſchäftsträger eine Be⸗ 
sprechung über die Aufnahme der polniſch⸗litauiſchen Ver⸗ 
handlungen ſtatigefunden. Wie verlautet, ſollen weitere Bes 
ſprechungen folgen, um auf dieſe Weiſe zwichen den beiden Ne⸗ 
gierungen die Fühlung aufzunehmen. 


gelehrt, daß die Frau durch die Herrſchaft der 


Die Frauen enkſcheiden! 


Wenn man die Geſchichte der geſamten Arbeiterbewe⸗ 
gung verfolgt, ſo muß man feſtſtellen, daß ſtets da, wo irgend 
ein Anlaß dazu vorlag, die Frauen des Proletariats mit 
den Männern Schulter an Schulter kämpften. And dies ge⸗ 
ſchah oft nicht nur in ideeller Hinſicht, ſondern auch in Form 
eines Abwehrkampfes. So berichten die Annalen, daß 
anläßlich des großen engliſchen Bergarbeiteritreifs 1834 eine 
junge Arbeiterfrau ihre Schürze jo lange mit. Steinen füllte, 
um die Angreifer in der Verſammlung zurückzuſchrecken, bis 
ſie ohnmächtig niederfiel. Dies iſt nur ein kleines Beiſpiel, 
daß auch Arbeiterfrauen heldenhaft ſein können. 
Wenn man aber die Lebensbilder einer Luxemburg, 
Figner oder Balabanoff an ſich vorüber ziehen läßt, 
ſo ſtaunt man, welcher Opfer ſeeliſcher und körperlicher Art 
Frauen unſerer Geſinnungsgleichheit zu erbringen imſtande 
ſind. In der neueren Zeit, wo die Entwicklung des Frauen⸗ 
problems eine ganz andere Wendung genommen hat, ſtoßen 
wir naturgemäß nicht mehr ſo häufig auf derartige Erſchei⸗ 
nungen. Aber, wenn wir das Leben einer jeden Proleta⸗ 
rierin einzeln betrachten, jo ſteht ohne weiteres feſt, daß die 

rößte Anzahl davon jtille, zähe Kämpferinnen im 
äglichen Daſein ſind, man ſieht ihren Kampf nur nicht, oder 
beſſer geſagt, man will ihn nicht ſehen. De Zeit hat uns 
\ Maſchine zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts aus ihrem eigentlichen Wir⸗ 
kungskreis, dem häuslichen Leben, her au s getrieben 
wurde zur eigenen Erwerbsarbeit. Teils als jun⸗ 
ges Mädchen ſchon, teils als Frau mußte ſie des kärglichen 
Lohnes willen vom Vater oder Ehemann mit zur fin an⸗ 
ziellen Verbeſſerung ihrer Lage beitragen. Später. wenn 
wir an den Krieg denken, kamen auch noch andere Gründe 
hinzu, wie der Mangel an verſorgungsfähigen Männern und 


. infolgedeſſen geſteigerte Heiratsunmöglichkeit. und letzten 


Endes das Verlangen, ſich wirtſchaftlich vom Manne frei zu 
machen. So kam es, daß die berufstätige Frau jeglichen 
Alters allmählich zur Gewohnheit wurde, und dies ganz 
ſpeziell in proletariſchen Kreiſen. Natürlich unterſcheidet 
ſich die Art ihres Erwerbs weſentlich von der der bemittel⸗ 


ten Klaſſen, die ihre Töchter in allen nur zugänglichen Be⸗ 


rufen ausbilden konnten. Die Arbeiterfrauen mußten ſich 
damit beſcheiden, Hausarbeit, wie Wäſchewaſchen, Aufwarte⸗ 
ſtellen, Plätten, Zeitungsaustragen uſw. zu verrichten. Und 
auch die „Beſſeren“ unter ihnen. die kleinen Warenhaus⸗ 
angeſtellten, die abgearbeiteten Kaſſiererinnen, oder wenn 
es gar hochkommt. die Büromädchen, haben es nicht leicht. 
Beſonders heutzutage verlangt man von ihnen, daß fie neit 
angezogen ſind, und es iſt klar. daß ihr Verdienſt, der doch 
größtenteils die Familie der Betreffenden ernähren muß, 
dazu nicht ausreicht. Dann bleibt ihnen oft nichts übrig, 
als auf irgend eine andere Weiſe ſich einen Nebenerwerb zu 
verſchaffen, deſſen Art ſich leicht erraten läßt. Alle dieſe 
Frauen und Mädchen, denen der Beruf mitunter zum Joch 
ſtatt zur Freude wird, ringen ſchwer um des Lebens 
notwendigſtes Bedürfnis, um Brot und Fortkommen. 

Wer denkt dabei nicht an die Heimarbeiterinnen, die 
für ein paar Pfennige Röcke, Kleider nähen, Hohlſäume 
ſchlagen, Handarbeiten verfertigen. Blumen binden uſw. 
Und das ſchlimmſte Kapitel iſt die Geſchichte jener Heim: 
induſtrie, wie die der Spielwaren oder des Chriſtbaum⸗ 
ſchmuckes, wo alle Mitglieder der Familie, vom Großvater 
bis zum kleinen Kinde, emſig von früh bis nachts mechaniſch 
kleben, feilen, baſteln, und das alles für einen Hungerlohn. 
Sind fie nicht alle in ihrer Art Helden im Kampfe ums Daſein? 

Der Rahmen eines Zeitungsartikels reicht nicht aus, die 
verſchiedenartige Berufstätigkeit der Proletarierfrauen und 
Mädchen gebührend zu ſchildern. Eins ſteht aber feſt: Ihre 
Tätigkeit im öffentlichen Leben hat jedenfalls dahin geführt. 


daß auch die Frau als gleichwertiges, nützliches Mitglied der 


menſchlichen Geſellſchaft anerkannt wurde; man hat ihr, wenn 
auch erſt recht ſpät. volle Gleichberechtigung im Staate zur 
erkannt. Natürlich war immer die Sozialdemokra⸗ 
tie diejenige Partei, die dafür gekämpft hat. allen 
Frauen das gleiche Recht zu verſchafſen, während bürgerliche 
Frauenverbände nur für bürgerliche Frauen dieſe 
Forderungen aufſtellten. So iſt denn ſeit 10 Jahren den 
Frauen mancher, leider nicht aller, Länder das gleiche, ge⸗ 
heime und direkte Wahlrecht gewährt worden, zum Zeichen, 
daß auch die Stimmen der Arbeiterfrauen im Staatsgetriebe 
eine wichtige, nicht zu unterſchützende Rolle ſpielen. 

Man hat uns Frauen oft den Vorwurf gemacht, daß 
wir unſer Wahlrecht gar nicht oder falſch anwenden. Und 
wenn wir das auch auf die Proletarierfrauen beziehen, ſo 
könnte der Vorwurf nicht unberechtigt ſein. Es gibt immer 
noch ſehr viele unter ihnen, die von Politik nichts wiſſen 
wollen, denen es genügt, wenn der Mann in die Verſamm⸗ 
lungen geht und ſie damit nichts zu tun bekommen. Das 
iſt grundfalſch. Gerade die Arbeiterſchaft ſoll ſich 
ſchulen und aufklären und alles das, was ihr durch einen 


mangelhaften Schulunterricht verweigert, auf anderem Wege N 
eifrig nachholen. And dies gilt in gleichem Maße für die 
Arbefterfrau und Mutter, der der Fortſchritt und Aufſtieg ® 


ihrer Familie am Herzen liegt. Die verſchiedenen Arbeiter: 


organiſationen, beſonders aber die Sozialdemokratiſche Par⸗ > 
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Mund unermüdlich und erfüllet Eure 
Entſcheidung recht kräftig zum Erfolg der Arbeiterſache bei⸗ 
Frau und jedes 


ſterben. Er blickt auf 


er plötzlich: 


tei, mit ihren ſpeziellen Bildungsvereinen, haben ſtets da⸗ 
nach geſtrebt, den Frauen alles zu bieten, was ſie als Staats⸗ 
bürgerinnen und klaſſenbewußte Proletarierinnen zu wiſſen 
aben. Deshalb ſind auch die in unſeren Reihen Organi⸗ 
ſierten allen po. aſchen Situationen beſſer gewachſen, und 


dies gilt beſonders einem jeden Wahlkampf. 


Wir haben als Sozialdemokraten nie darüber einen 
Zweifel gelaſſen, daß wir eine jede Wahlperiode dazu be⸗ 
nutzen um alle noch abſeits ſtehenden Arbeiter und Frauen 
aufzurütteln und den Parteien, die Ra nun plötzlich mit 
großer Liebe an die a. enden Klaſſen heranmachen, die 
Maske herabzureißen. Die augenblickliche Wahlzeit gibt 
wiederum das beſte Beiſpiel dafür wie die Bürgerlichen je⸗ 
der Schattierung ſich darum bemühen, die Arbeiter⸗ und da⸗ 
mit die Frauenſtimmen fürſich zu gewinnen, obwohl ſie 
ſich ſonſt herzlich wenig um die Lage des Volkes geſchert 
haben. Selbſtverſtändlich gehen die Frauen, welche ihre 
Aufklärung nicht eifriger betrieben haben, ſchneller ins 
Garn, und daher kann es paſſieren, daß, wie ſo oft ſchon, 
reaktionäre und klerikale — zum größten 
Teil von ihnen gewählt werden. aß die Frauen aber 
nichts von einer ſolchen Wahl zu hoffen haben, iſt klar, denn 
ſo bald dieſe Herren ihren Abgeordnetenſeſſel erhalten ha⸗ 
ben, iſt ihnen die Frau das gleiche, wertloſe Ding geworden, 
und ſie leben nur noch ihren Parteizielen, die den Intereſſen 
des arbeitenden Volkes entgegenſtehen. 

Frauen und Mütter, merkt auf! Was kann geſchehen, 
wenn Ihr Eure Stimme einer nationalen Liſte gebt? Der 
Nationalismus kann nie der Freund der Arbeiter ſein, er 
ſäet Haß und erntet Blut und Zwietracht. Habt Ihr den 
Krieg mit ſeinen Schreckniſſen ſchon vergeſſen? Denkt ſtets 
daran, und nur der nationale Gedanke iſt es, der Kriege 
finnt und unſere Männer, Söhne, Brüder zum Mord an⸗ 
ſtiftet. Darum darf keine Arbeitermutter ihre Entſchei⸗ 
dung für eine nationale Liſte, ob deutſch ob polniſch, fällen. 
And ſo ſteht es auch mit den Parteien, die unter „chriſtli⸗ 
chem“ Namen auftreten. Was hat die Kirche mit Politik 
zu tun? Auch ſie verfolgt andere Ziele, Machtge lu ſt e, 
um ungehinder über Menſchenſeelen thronen zu dürfen. Aber 
e hilft Euch nichts. Sie haßt den Foriſchritt und die 

ufwärtsentwicklung, weil der klare Geiſt nicht mehr ihre 
Ziele des Geheimnisvollen mitver folgt. And auch die 
Geiſtlichkeit ſelbſt bringt keinen Frieden. Ihre Reden ſind 
oft dazu angetan, die nationalen Gegenſätze in unſerm Lande 
zu vertiefen. Deshalb darf auch auf dieſe chriſtlich⸗reaktio⸗ 
nären Liſten keine einzige Frauenſtimme entfallen. 

Es kann für eine zielbewußte Proletarierin nur eine 
Entſcheidung am 4. März geben, und das iſt die Liſte der 
Vereinigten Deutſchen und Polniſchen Sozialdemokratie, die 
Liſte Nr. 2. Sie allein bietet dafür Gewähr, daß Arbeiter⸗ 
intereſſen ihr Zweck und Ziel ſind, daß die wirtſchaftliche 
Aufbe ſerung, die beſonders jeder Frau am Herzen liegt, 
verwirklicht wird und daß auch die kulturellen Forde⸗ 
rungen, wie die Minderheitenrechte, ernſthaft in die Tat 
umgeſetzt werden. Man darf uns nicht wieder den Vorwurf 
machen, daß wir mit unſeren Stimmen den Gegnern der 
vorwärtsſtrebenden Arbeiterſchaft in den Sattel helfen. 
Darum, Frauen und Mütter des Proletariats, laßt Euch 
nicht durch ſchöne Worte verlocken, bleibt ſtandhaft und hal⸗ 
tet treu zur Fahne des Sozialismus! Werbt von Mund zu 
Pflicht, damit Eure 


trage. A 1 BR * t jede fähige 
maßfdberechtigle Midchen dit Lifte 372. 
Alice Kowoll. 


Zum Brüger Grubenarbeiterftreit 


Brüx. Die lang andauernden Verhandlungen, die immer 
reſultatlos abgebrochen werden, zeigen ſchon jetzt ihre Aus⸗ 
wirkungen im Revier. Im Brucher Teil kam es geſtern 
zu Ueberfällen maskierter Arbeiter auf Bergarbeiter, die für die 
Sicherungsarbeiten einfahren wollten. Im ganzen Revier wurden 
neue Gendarmerie⸗ und Militärdetachierungen vorgenommen. 
Heute nacht brach auf dem Schacht Johann 1 ein großer Brand 
aus, der immer größere Dimenſionen annahm. Die Löſcharbei⸗ 
ten wurden eingeleitet und der Brandherd abgeſperrt, doch dauert 
der Brand vorläufig noch an. Der Schaden läßt ſich noch nicht 
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Keine Einigung in Mitte deut chland 

Berlin. Geſtern begannen um 11 Uhr die Einigungsver⸗ 
handlungen im Reichsarbeitsminiſterium unter Vorſitz des Mini⸗ 
ſterialrats Hauſchild für die mittel⸗deutſche Metallinduſtrie. 
Die Verhandlungen verliefen bis zum Mittag ergebnislos. 
Darum wurde nach einer Pauſe um 3 Uhr eine Schlichterkammer 
gebildet, nachdem der Schlichter die Parteien erſucht hatte, ihre 
Beiſitzer in dieſe Kammer zu entſenden. Die Frage, ob eine 
Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches erfolgen wird, iſt 
nach nicht geklärt. Das hängt davon ab, ob der Reichsaubeits⸗ 
miniſter den Schiedsspruch billigen wird. 

In den Verhandlungen erklärten die Vertreter der Arbeit⸗ 
geber, daß ſie unter keinen Umſtänden über den Dreipfennig⸗ 
Schiodsſpruch hinausgehen könnten, da bereits in großem Um⸗ 
fange Aufträge rückgängig gemacht worden ſoien, und eine wei⸗ 
tergehende Lohnerhöhung von der Induſtrie nicht getragen wer⸗ 
den könnte. Demgegenüber betonten die Arbeitnehmervertreter, 
daß der Dreipfennig⸗Schiedsſpruch in keinem Verhältnis zu der 
aufgeſtellten Forderung einer Lohnerhöhung um 15 Pfennige 
ſtände und auch keineswegs der inzwiſchen eingetretenen Teue⸗ 
rung der Lebensbedürfniſſe entspreche. 

Die Schlichtungsverhandlungen wurden ſchließlich auf Sonn⸗ 
abend, vormittags 9% Uhr, vertagt. 


Vor dem Scheitern der Panamerika- 
eee de ee eng e ce dr 

New Vork. Nach einer Meldung aus Havanna ge 
ben die Führer der Delegationen heute ſchon zu, daß es un⸗ 
möglich iſt, eine Einigung über die Fundamentalfragen 
eines neuen internationalen Code zu erzielen. Es ſoll nach 
Schluß der Konferenz ein Ausſchußeingeſetzt wewen, der dieſe 
Fragen nochmals ſtudieren ſoll. Allgemein wird der Fehlſchlag 
der Panamerika⸗Konferenz zugegeben. 


Die deutfhe Abordnung 

für die Sicherheits konferenz 
Berlin. Die deutſche Abordnung für die in der nächſten 
| Woche in Genf beginnende Sicherheitskonferenz hat ſich 
nach Genf begeben. Der Delegation gehören an: Staatsjefretär 
a D. Simſon, Geheimrat von Weizſäcker und Geſandt⸗ 


— — = = 


Das alte Idſteiner Rathaus (Taunus) 
das nach einem Felsſturz, der das Gebäude um 95 Zentimeter vorſchob, geſtützt werden mußte. 


DI 


Die deutſch⸗eſtländiſchen 
Enkſchädigungs-Berhandlungen 


Reval. Der deutſche Geſandte Dr. Frank überreichte dom 
eſtländiſchen Außenmin'ſter dieſer Tage die Anlwort 
Deulſchlands auf die eſtniſche Denlſchrift in Sachen der Ent⸗ 
ſchädigung der enteigneten reichsdeutſchen Gutsibefiger. Die Ant⸗ 
wort enthält, wie verlautet eine ausführliche jur biſche Wider⸗ 
legung der Darlegungen des eſtmiſchen Memorandums. Die 
Deutſche Antwort ſowohl wie die eſtniſche Denlſchrift ſollen fürs 
erſte nicht veröffentlicht werden. — Der eſmniſche Geſandte in 
Berlin, Meaning, iſt in der Angelegenheit dreſes Noten⸗ 
wechſels nach Reval berufen worden, und hatte im Zuſam⸗ 
menhang mit dem deutſch⸗eſtländiſchen Wirtſchaftsverhandlun⸗ 
gen längere Anterredungen mit dem Außenminiſter Rebans. 
Der Außenminiſter hat ferner im Auswärtigen Ausſchuß des 
eſtländiſchen Landtages zu den Streitfragen, die zwiſchen 
Deutſchland und Eſtrand beſtehen, ausführlich Stellung ge 
nommen. : 


Die jugoflawiſche Regierungsbildung 
Belgrad. In der Sitzung des demokratiſchen Abgeordneten⸗ 
klubs wurde = Koalition der Radikalen und Demokraten 
fertiggeſtellt und folgende vorläufige Miniſterliſte des 
even Kabinetts Wukitſchewiiſch belanntgegeben. Die demo 
> mom D. Wu \ uni Ae „Di * 


tiſchen Minister find: Dr. Mar imt ni Dia 
ſch, Forſtm er, ol, Unkekrich ‚öfter, Märkoſphihch, 
Bauminiſter. Die radikalen Miniſterkandidaten ſind folgende: 


Miletitſch, Juſtizminiſter, Vujitſchwitſch, Kultusminiſter, Soma⸗ 
nowitſch, Poſtminiſter, Dr. Koroſetſch (Katholiſche Volkspartei), 
Innenminiſter, Radawitſch, Sozialminiſter, Dr. Markowitſch, Fi⸗ 
nanzminiſter, Spaho (Mohammedaner) Handelsminiſter. Miniſter. 
präſident Wukitſchewitſch erklärte nach feiner Audkenz beim Kö⸗ 
nig, daß die neue Regierung morgen vormittag gebildet und ver⸗ 
eidigt werden ſoll. ? 


Luxemburg raliſiziert 
das Wafhingtoner Arbeitsabkommen 
Luxemburg. Die luxemburgiſche Kammer ratifizierte in 
ihrer Freitag⸗Sitzung das Washingtoner Arbaitsablommen mit 
allen gegen zwei Stimmen. 


— 


ſchaftsrat Frowein. 
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Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 


44) 
Die Wege der Menſchen haften durcheinander fie über: 
ſchneiden ſich, ſie ſtören und vernichten ſich; ein jeder von 


weiß, daß alles eitel iſt, ein jeder weiß, daß Kampf und 
Tod auf einem Wege liegen. Dennoch iſt Kampf Schickſal und 


Lofungswort aller Kreatur: Kampf bis aufs Blut, Kampf mit 


allen Mitteln, und es ſcheint, als ob die Natur den Kampf 
wolle, weil ſie den Tod will. Und dies auch: den Tod der 
neues Leben zeugt. Nichts auf der Welt ift Selbſtzweck — alles 
iſt Dünger nur für die nächſte Generation die ſät und erntet 
und hinſinkt und neuen Humus bildet für neue Kulturen. Und 


ex begreift in der troſtleſen Weite dieſer furchtbaren Steppe die 


Sinnloſigbeit alles Lebens, das nur eine Beſtimmung hat: zu 
Norinaga. Dort ſteht der Feind, der 
Kampf iſt allgegenwärtig. 

Er ſelbſt iſt ein Teil des Kampfes, er ſelbſt und der kleine 
Japaner hier, der ihm lauernd gegenüberſteht — und Herr Ma 
Li Pang — und alles, was um dieſes Land, um dieſe Welt, um 


dieſes Leben kreiſt. 


„Herr Doktor Norinaga.“ ſagt er endlich leiſe, „Sie müſſen 
mir alles jagen. Nicht nur Bantam hat gegen die Mongolei⸗ 
bahn konſpiriert. Auch Sie, Herr Doktor Nor naga — Sie 
haben es mir ſelbſt geſtanden — haben alles getan um die 


Bahn zu zerſtören. Wie konnten Sie ſich zum Teilnehmer eines 


Verbrechens machen?“ 


5 4 Norinaga ſteht unbeweglich, den Blick auf Voyes Geſicht 
ge 


heftet. Hat er die Frage überhaupt verstanden? Sinnt er 
auf eitte Möglichkeit, den Schimpf zu rächen? Aber dann ſagt 


„Ich hätte die Bahn ſabotiert, auch wenn Bantam mich 
nicht beauftragt hätte. Ja, ich habe nur deshalb die Stellung 


bei Doktor Jermolow angenommen, um auf dieſe Möglichteit 
du warten. Muß ich Ihnen noch mehr jagen? Betrachten Sie 


den Globus — und Sie werden begreifen, 0 ? 
meines Vaterlandes beſiegelt ift in dem Augenblick, da viele 


daß das Schicksal 


Bahn aus China, Rußland und Europa einen neuen Kontinent 
macht.“ i 


Ove nickt. „Ich glaube, ein Verbrechen bleibt ein Ver⸗ 
brechen. Immerhin: ich kann Ihre Gründe vielleicht verſtehen. 
Und, nicht wahr: Herr Ma Li Yang konſpiriert deshalb gegen 
die Bahn, weil er das republibaniſche China haßt?“ 

„Gewiß. Er fürchtet eine Förderung der Republik durch 
dio Verbindung mit Sowjetrußland. Das Merkwürdige iſt: 
feine Tochter iſt entgegengeſetzter Anſchauung. Sie iſt völlig 
modern in ihren Auffaſſungen — ich glaube, darum hat ſie eine 
heimliche Sympathle für Sie gefaßt. Sie weiß, daß Sie den 
Bahnbau zu Ende bringen ſollen.“ 

Damit reicht Doktor Norinaga Ove die Hand. 

Der ſtockt. „Noch eine Auskunft müſſen Sie mir geben: iſt 
es wahr, daß Einar Gamberg hinter der Sabotage der Mongo⸗ 
leibahn ſteht?“ 

„Einar Gamberg?“ wiederholt Norinaga. „Das iſt der dä⸗ 
niſche Unternehmer, der jetzt die Bahn baut? Was ſollte der 
mit der Sabotage zu tun haben?“ 

„Die Pariſer Zeitungen nennen offen ſeinen Namen.“ 

„Begreifen Sie nicht?“ lächelt der Japaner. „Bantam iſt 
es, der auf diefe Weſſe den Verdacht auf Gamberg lenkt. Gam⸗ 
berg iſt der Suchldige — Gamberg bat ein Intereſſe an dem 
Zerſtéörungswerk: denn es trug ihm den Auftrag ein. Diele 
Logek iſt ſo überzeugend, daß niemand auf den Gedanken 
kommt, ſie könnte falſch fein. Solange Gamberg für ſchuldig 
gilt, iſt Bantam außer jeder Diskuſſion.“ 

„Seltſam“, ſagt Ove kopſſchüttelnd. wider feinen Willen 
von einer Art Bewunderung erfüllt. „Dennoch müſſen andere 
Kräfte im Spiel fein. Wer wäre berſpielsweiſe ſchund an der 
Affäre der Frau Waſſiljew in Kopenhagen? An ihrer Verhaf⸗ 
tung?“ ” 

„Bantam“, jagt Norinaga kühl. „Bob Vantam. Immer 
it es Bantam. Er wußte, daß Helene Waſſilienv in Kopen⸗ 
hagen mt Gamberg zuiammentreifen würde. Daß die Rede 
auf die Mongoleibahn kommen würde, war naheliegend. He⸗ 
lene Waſſiliew hielt ihren Gatten für ſchuldig; fie glaubte, er 
impfe im Auftrage Gambergs das tödliche Serum. Beim 
erſten Wort, das ſie mit Gamberg geſprochen hätte, würde ſich 
der Irrtum aufgeklärt haben. Bantams ganze Berechnungen 
aber gründeten ſich auf die Ueberzeugung der Frau Helene, daß 
ihr Gatte ſchuldig ſei. Darum mußle fie an einem Zuſammen⸗ 
treffen mit Camberg um jeden Preis gehindert werden.“ 


Im Sande draußen knirſcht ein Schritt; Bintu⸗Wan, der 
Mongole, tritt ein. Mit einer Verbeugung meldet er: 

„Die ganze Stadt iſt in Aufruhr. Der Vortrupp der Ar⸗ 
beitswilligen aus Transbaikalien iſt eingetroffen. Alle ſind 
mit Waffen ausgerüſtet. Die Streikenden haben ſich ihnen ent⸗ 
gegengeſtellt. Auch ſie waren zum Teil bewaffnet. Es hat 
blutige Zuſammenſtöße gegeben. Aber die Arbeitswilligen 
1 5 geſiegt; die Streikendem ſind auf der Flucht in die 

üſte.“ 

„Wer mag den Stirerkenden Waffen gegeben haben?“ fragt 

Ye. 

Der Mongole ſchweigt. An feiner Stelle jagt Norinaga, 
indem er 91 90 Blick mit Bintu⸗Wan wechſelt: 

„Ma ö ng.“ 

„Die Arbeitswilligen aus Transbaftalien führen Maſchi⸗ 
nengewehre bei ſich“, ſagt der Mongole. 

Norinaga ſchüttelt den Kopf und ſieht Boye betroffen an. 

„Mein erlauchter Herr.“ nimmt der Mongole das Wort, 
„der edle Ma Li Pang läßt dir jagen, er ſei untröſtlich; feine 
Ueberzeugung verbiete ihm indeſſen, die erhabene Gegenwart 
eines Mannes zu genießen, deſſen Werk die Förderung der In⸗ 
tereſſen des republikaniſchen China bedeutet. Er bittet dich 
gleichwohl, mit diefer beſcheidenen Jurte fünlieb zu nehmen und 
alles, was ſich im Bereich deines Blickes befindet, als dein 
Eigentum zu Den 3 5 

„Wo iſt Ma Li Yang?“ 8 

„Er hat wichtige Nachrichten erhalten; er iſt mit Moh N 
Hwa, ſeiner Tochter, heimgereiſt. Der Urton Tauerin hat ihm 
ein Telegramm geſandt. Darin ſteht, daß die Mongolen ſeine 
Beſitzung überfallen und geplündert haben“ Dam't macht der 
Mongole eine tiefe Verbeugung und verschwindet. 2 

„Das iſt ein Tag des Unglücks“, ſagt Norinaga. „Es 
ſcheint faſt als ob ſich mit Ihrem Eintreffen das Schidjal gegen 
uns gewandt hat. Ein Zufall, gewiß; aber ein ſehr ſeltſamer. 

„Halten Sie das für einen Zufall??“ | 

Norinaga wirft oft einen ſchnellen Blick auf Ove und legt 
die Hände nachdenklich auf den Rücken. „Wahrlich, ein unglüd- 
licher Zufall, daß gerade in dieſem Augenblick, da wir Ma Li 
Yang hier brauchen, eine Nachricht eintrifft, die ihn zurückruft. 
Er iſt die Seele der Oppoſition, die Chineſen oehorchen ihm 
pe Nun ee Tuer Sk 23 1 Sache für 
verloren halten, da er ſie verlaſſen hat. 

ortſetzung folgt. 
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Sonntag, den 19. Februar 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 19. Februar 1928 


Polniſch h⸗Schleſien | 


Die Königshütler Leiter 

Der Königshütter Magistrat hat ſchon Verständnis für mo⸗ 
derne Einrichtung. Das geht daraus hervor, daß er für König⸗ 
hütte eine mechaniſche Leiter von Karl Metz aus Karlsruhe, 
aus dem verhaßten Deutſchland gekauft hat. Wenn man auch 
ſonſt auf Deutſchlard nicht gut zu ſprechen ift, jo kann mam nicht 
umhin die neuen Errungenſchaften dieſes Landes ſich anzuſchaf⸗ 
fon. Das verſteht man ſelbſt in den N. P. R.⸗Kreiſen nur zu 
gut bei uns. Nun iſt die Leiter glücklich in Königshütte ange⸗ 
langt und man wollte ſie allen zeigen, die für jo was Intereſſe 
haben. Geſtern wurde die Leiter mit einer großen Aufmachung 
durch die Königshütter Feuerwehr vorgeführt. Selbſtverſtänd⸗ 
lich wurden zu der Vorführung alle möglichen Vertreter einge⸗ 
laden, oinſchließlich der Preſſe. allerdings nur die der bürgerlichen, 
weil die Arbeiterpreſſe dafür angeblch kein Verſtändnis hat. 
Was weiß ein Sozialdemokrat von einer mechaniſchen Leiter, 
mag man ſich in dem Magiſtratskreiſen gedacht haben und über⸗ 
ging ſie natürlich. Eine mechaniſche Leiter iſt ein ſchönes Ding. 
Obwohl fie ſelbſt für die höchſten Bauobjekte eine hinreichende 
Höhe hat, läßt ſie ſich drehen und ſchieben mit Leichtigkeit. Alle 
Sicherheitsmaßnahmen in dieſer Leiten ſind bis zum äußerſten 
eingebaut, jo daß ein Kippen oder ein Aus rutſchen völlig aus⸗ 
geſchloſſen it. And trotzdem ſie ziemlich umfangreich lt, it das 
Mauövrieren mit ihr leicht. Sie bleibt nicht hängen und ein 
Beſchädigen iſt auch ausgeſchloſſen. Mit einem Wort: die Lei⸗ 
ter iſt ihrem Zwecke gut angepaßt und dürfte ſchon ihre guten 
Dienſte leiſten. Der Königshütten Magiſtrat iſt auch ſtolz auf 
dieſe Leiter. Man konnte das den Stadtgewaltigen von den 
ſtrahlenden Geſichtern direkt ableſen. Sie blickten auch mit einer 
Geringſchätzung auf die Kattowitzer Leiter, die zu der Feierlich⸗ 
keit nach Königshütte gebracht wurde. Sie iſt zwar auch aus 
Deutſchland, präſentiert ſich auch nicht ſchlecht, aber man mußte 
geringſchätzende Miene bei ihrer Vorführung machen, weil man 
dadurch die Ueberlegenheit der Kömgshütter Leiter beſonders 
hervorheben wollte. Die Kattowitzer Leiter iſt auch ſonſt min⸗ 
derwertiger weil ſie kürzer iſt. 

Das große Ereignis vom 17. Februar mußte noch höher ge⸗ 
würdigt werden. Zuerſt wurde es in groß eee eee 
gefeiert, in welchen alle großen Eigenſchaften der Leiter beſon⸗ 
ders hervorgehoben wurden und dann mußte man ſich nach der 
Begeiſterung für die Leiter auch ſtärken. Erſt beim „Frühstück“ 
kam der Wert dieſer neuen Leiter jo richtig zum Vorſchein, über⸗ 
haupt, nach dem mehrere „Czyſty“ hinter die Binde gegoſſen 
wurden. Die Feſtteilnehmer waren derart über ihre Vorzüge 
begeiſtert, daß ſie kaum zu halten waren und mit aller Gewalt 
auf die Leiter klettern wollten, Herr Spaltenjtein an der Spttze. 

In Königshütte feiert man gerne alle Ereigniſſe, auch wenn 
es ſich um Feuerwehrleitern handelt. 

Gegen die Leiter wäre an nud für ſich nichts einzuwenden. 
Eine Stadt wie Königshütte braucht ſchon eine mechaniſche Lei⸗ 
ter, jo wie jede andere Großſtadt. Sie hätte dieſe Leiter ſchon 
Neu it nur die auffallende Aufmachung, 


i 1 1 kaufen jollen, 
die mit großem Tamtam durchgeführt wurde. 5 


f Bezirks konferenz 
für den Wahlkreis Kattowitz-Ruda 
D. S. A. P. und P. P. S. 
Am Donnerstag, den 23. Februar, abends 6 Uhr, findet 
im Zeutralhotel Kattowitz eine Bezirkskonferenz des Wahl: 
kreiſes Kattowitz—Nuda ſtatt, zu welcher jeder Ortsverein 
des Wahltreiſes 39 mindeſtens einen Vertrauensmann zu 
entſenden hat. 
Tagesordnung: 
Ausſprache über die Wahltechnik. 
PMünktliches und vollzähliges Erſcheinen jeden Ortsver⸗ 
eins dringend erforderlich, 
Mit ſozialiſtiſchem Gruß! 
Die Parteileitungen der D. S. A. P. und N. P. S. 


Breslaus Werben für eine Verſtändigung 
mit Polen 
Nach Meldungen der polniſchen Preſſe hielt der Syndikus 
ö der Indluſtrie⸗ unnd Handelskammer in Breslau, Dr. Freymark 
Lieſer Tage in Kralau einen Vortrag über das Thema: „Rück⸗ 
kehr zur Weltwirtſchaft“. Dieſer Vortrag galt als Gegenbeſuch 
ur das Referat, das der Direktor der Kratauer Handelstammer 
50. t in Breslau über die Wirtſchaftslage Polens gehalten 
Fe re erinnerte in der Einleitung feines intereſſan⸗ 
Referates an die lebhaften kulturellen und wirlſchaftlichen 
Er Ki die Breslau und Krakau von früher her verbinden. 
um pälberte die wirtſchaftliche Entwicklung der Nachtriegszeit, 
12 Nuten die Beſtrebungen der Förderung des internationa⸗ 
er des es näher einzugehen. Er ging 
palm Bates auf die Frage des deulſch⸗ 
8 152 Handels vertrages ein und wies darauf 
hin. daß es undenlbar ſei, daß zwei Nachbarländer mit ſo lan⸗ 
gen gemeinſchaftlichen Grenzen nud jo vielen gemeinſamen Wirt⸗ 
ſchaftsintereſſen mie Deutſchland und Polen einen dauernden 
Wirtſchaftskampf ſühren können. Es müßſe ein Weg für den Ver⸗ 
trag⸗ſchluß gefunden werden, der beiden Ländern maximale 
Vorteile ſichert. Eine Löſung, die nur für die eine Seite günſtig 
und für die andere ungünſtig jei, müſſe verworfen werden. Er 
ſchloß mit einem hoffnungsvollen Ausblick auf die künftige Ent⸗ 
wicklung der deutſch⸗polniſchen Beziehungen. Das zahlreich ver⸗ 
ſammelte Publitum belohnte. wie die Krakauer Preſſe berichtet, 
die Ausführungen mit enthuſtaſtiſchem Beifall. 
Enkſchädigung der Mitglieder der Wahl- 
Kommiſſionen 


Alle Kommiſſionsmitglieder, welche durch ihre Tätgkeit in 
den Wahlkommiſſionen Einbuße an ihren Einnahmen erlitten 
f ben, müſſen bis zum 11. März cin entſprechend begründetes 
Seſuch an den Vorſitzenden der Sprengel⸗Wahllommiſſſon eins 

reichen. Die Vorſitzenden der Sprergel⸗Wahlkommiſſionen wer⸗ 
degt nach Betätigung der Geſuche dieſelben durch Vermittelung 


N 


Der arbeitgeberfreundliche „Kurier“ 


Bereits einige Wochen ſind vergangen, da das Arbeits⸗ 
loſenamt Königshütte gemeinſam mit der mitberatenden 
Kommiſſion einen Beſchluß faßte, die Vermittelung von Ar: 
beitern an die Privatunternehmer genau nach den beſtehen⸗ 
den geſetzlichen Vorſchriften durchzuführen. Es wurde aber 
auch angeordnet, daß die eingeſtellten Arbeiter nach den be⸗ 
ſtehenden Tarifverträgen zu entlöhnen ſind. In den betref⸗ 
fenden Unternehmerkreiſen haben dieſe Maßnahmen, die 
wir nur begrüßen konnten, eine ſtarke Verſchnupfung her⸗ 
vorgerufen und die Folge war, daß die Anforderungen von 
Arbeitern zurückgezogen wurden, einerſeits weil die Privat⸗ 
unternehmer keine entſprechenden Tarifverträge vorlegen 
konnten, andererjeits weil viele Gruben⸗ und Hüttenbetriebe 
die ſogenannte „Privatarbeit“ in eigene Regie übernah⸗ 
men und die dazu benötigten Arbeiter ſelbſt einſtellten. 

; aß in Privatunternehmerkreiſen dieſe Auswirkungen 
nicht ſehr freudig begrüßt wurden, iſt begreiflich, und in 
einer Konferenz, die dieſer Tage ſtattfand, war man ſehr 
geneigt, mit den Gewerkſchaften einen Tarifvertrag abzu⸗ 
ſchließen. Wir ſind auch überzeugt, daß es dazu kommen 
wird, anderes wird ſchließlich den Privatunternehmern nicht 
übrig bleiben. Während nun ſelbſt in Anternehmerkreiſen 
endlich die Erkenntnis Platz gegriffen hat, daß es ohne Ta⸗ 
rifverträge nicht mehr geht, nimmt der „Oberſchleſiſche Ku⸗ 
rier“ in dieſer Angelegenheit eine merkwürdige Haltung ein. 
Der „Oberſchleſiſche Kurier“, der ſich ſo gern als Arbeiter⸗ 
zeitung und als das größte deutſche Blatt Polens bezeichnet, 
hält es für angebracht, den Privatunternehmern ſchützend 
unter die Arme zu greifen. Er behauptet nämlich, daß die 
Privatunternehmerarbeiter ſogar beſſer bezahlt werden als 
die ſtändigen Betriebsarbeiter. Woher der „Oberſchleſiſche 
Kurier“ dieſe Weisheit hat, wollen wir nicht unterſuchen, 
aber es ſcheint uns, als wenn ſie aus der Wemskiſchen 
Kneipe ſtammte, denn dort verkehren die Herren Privat⸗ 
unternehmer, von denen die meiſten immer noch treudeutſche 
Männer ſind und gewiſſe Beziehungen zum „Oberſchleſiſchen 
Kurier“ haben. Sonſt wollen wir auf dieſe Arbeitgeber⸗ 
freundlichkeit dieſer Arbeiterzeitung nicht eingehen, das 


möge ihr gewerkſchaftlicher Mitarbeiter tun. Aber möge iht 
das zur Belehrung dienen: Jeder einigermaßen vernünftige 
Arbeiter weiß, daß der Unternehmer weniger, aber niemals 
mehr zahlt als diejenigen Unternehmer, die mit der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft Tarifverträge abgeſchloſſen haben. Iſt das dem 
„Oberſchleſiſchen Kurier“ nicht bekannt, ſo ſoll er lieber 
von ſolchen Fragen die Finger weglaſſen. Sit dem „Ober: 
ſchleſiſchen Kurier“ nicht bekannt, daß die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft — ihr gehört auch Herr Jankowski an — und alle Be⸗ 
triebsrätekongreſſe das Privatunternehmertum als einen 
äußerſt ſchädlichen Faktor der geſamten Arbeiterſchaft be⸗ 
zeichneten und ſogar in einem an die Wojewodſchaft gerich⸗ 
teten Memorandum ſich gegen dieſe wandten? Es iſt nur 
u gut bekannt, in welcher Weiſe die Privatunternehmer ihre 
rbeiter ausbeuten und nicht nur bei der Entlöhnung allein. 
Wie ſie die ſozialen Verpflichtungen auffaſſen, iſt geradezu 
ein Verbrechen. Aber der „Oberſchleſiſche Kurier“ in ſeiner 
heiligen Einfalt weiß anſcheinend nichts von alledem, viel⸗ 
mehr will es nicht wiſſen, trotz ſeiner Arbeiterfreundlichkeit. 
An dieſer Einſtellung des „Oberſchleſiſchen Kurier“. kann 
die oberſchleſiſche Arbeiterſchoft wieder einmal erſehen, was 
die deutſche Wahlgemeinſchaft eigentlich wert iſt und was ſie 
von ihr zu erwarten hat, wenn ſie ihr bei den kommen⸗ 
den Sejmwahlen die Stimme gibt. : 
Wir aber fordern von den Privatunternehmerarbeitern, 
ſich ſtreng an die Beſtimmungen des Arbeitsloſenamtes Kö⸗ 
nigshütte zu halten, fordern weiter, daß die Wojewodſchaft 
alle anderen Arbeitsloſenämter anweiſt, ſich die Beſchlüſſe 
des Königshütter Arbeitsloſenamtes zu eigen zu machen, 
damit endlich das Ausbeutertum der Privatunternehmer be⸗ 
ſeitigt wird. Wir werden es aber nur dann gründlich be⸗ 
ſeitigen, wenn alle Arbeiter am 4. März ihre Stimme 


der Liſte. 
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geben. 


Der ſchleſiſche Haushaltsplan für 162829 


Der Wojewodſchaftsrat Hat denn Schleſiſchen Sejm einen Vor⸗ 


anſcchlag des ſchleſiſchen Budgets für das nächſtfolgende Budget⸗ 
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jahr unterbreitet. Nach diefer Aufitelung werden die Einnahmen 


in dem nächſten Budgeljahre 84 250 000 Zloty und die Ausgaben 
83 700 000 Zloty betragen. Im Vergleich zum laufenden Budget⸗ 
jahre beträgt das „Mehr“ in der neuen Aufſtellung 14550 000 
Zloty. Dieße Steigerung der Einnahmen hat aber nichts zu be⸗ 
deuten, weil bereits im laufenden Jahre ein Ueberſchuß von 16 
Millionen erzielt wurden. Trotz der höheren Einnahmen, die 
für das nächſtfolgende Budgetjahr vorgeſehen wurden, dürften 
ebenfalls Ueberſchüſſe erzielt werden, mit welchen auch der Woje⸗ 
wodſchaftsrat rechnet, weil er die Tangente in die Ausgaben nicht 


| die 


eingeſtellt hat, die ähnlich wie im laufenden Jahre auch künftighin 


durch die Ueberſchüſſe gezahlt werden wird. 


Die Haupteinnahme bildet die Einkommenſteuer, die 23,5 
Millionen Zloty einbringen ſoll, an zweiter Stelle ſtehen die in⸗ 
direkten Steuern, die mit 26 200 000 Zloty eingeſtellt wurden. 
Hinzu kommt noch die ſogenannte Verzehrungsſteuer in der Höhe 
von 6,5 Millionen Zloty. Die Stempelſteuer wind bei uns ſehr 
rigoros gehandhabt und von der Bevölkerung als ſehr läſtig 
empfunden. Sie ſoll im nüchſten Budgetjahre 13,5 Millionen 
Zloty einbringen. Da die ſchleſiſchen Steuerzahler nicht in der 
Lage ſind, die Steuer rechtzeitig abzuführen, weil ſie über die 
erforderlichen Barmittel nicht immer verfügen, müſſen ſie Verzugs. 
zinſen zahlen. In dem Voranſchlag wurden aus dieſem Titel 
1789000 Zloty als Einnahme eingeſetzt. 


Die ſchleſiſche Vojewodſchaft zählt 4,2 Prozent Gimvohner des 
polniſchen Staates, muß aber reichlich ein Fünftel an aller Ei. 
lommenſteuer, mehr als ein Sechſtel der Konſumſteuer im Staate 
abführen. Obwohl die ſchleſiſche Wojewodſchaft keine Zucker⸗ 
raffinerien, Zündholzfabriten und Brennereien beſitzt, muß es doch 
noch 6 Prozent der ſogenannten Verzehrungsſteuer und 9 Prozent 


— 


der Stempelſteuer im Siasie abführen. 


Die Ausgaben der ſchleſiſchen Wojewodſchaft verteilen ſich auf 
einzelnen Verwaltungen der verſchiedenen Aemter. Die initere 
Venwaltung koſter 3, 600 0 Zloly, zu der nachſtehende Aemter 
und Einrichtungen gehören: Der Wojewodſchaftsrat, das Woje⸗ 
wodſchaftsamt, die Stareſteten, die Polizeidirellionen in Katto⸗ 
witz, Königshütte und Bielitz und die Kreisgeſundheilsämter. 
Dann kommt Koch der Klcrus, der ebenfalls an den Finanzen 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſaugt. Neben dieſen iſt dann nch 
die geſamte Polizei, die Landkultur, das öffentliche Arbeitsamt. 
das Lebensmittelamt, die Verſicherungsämter uſw. Die Finanz⸗ 
verwaltung erfordert 5 Millionen Zloty, die aber zum großen Teil 
auch für den Waiſchauer Staatsſchatz arbeitet. Da ſind zuerſt die 
Staatsmonopole, wie Spiritus und Tabak zu erwähnen, die zur 
Gänze zugunſten Warſchaus eingezogen werden, ferner die Ver⸗ 
mögensſteuer, dann der 10 prozentige Zuſchlag zu allen Steuern 
uw. Das ſind ſolche Einnahmen, die von der ſchleſiſchen Finanz⸗ 
verwaltung eingezogen, jedoch nicht durch die Wojewodſchaftskaſſe 
gehen, ſondern direkt abgeführt werden. Alle Einnahmen, die die 
ſchleſiſche Finanzverwaltung zu verzeichnen hat, betragen 10 Pro⸗ 
zent der Geſamteinnahmen im Staate. 

Das Schulwesen loſtet insgeſamt 33,8 Millionen Zloty, um 
7 Millionen Zloty mehr als im betreffenden Jahre. Von der 
Mehrausgabe find für die Volksschule 5 Millionen Zloty be 
ſtimmt. Die Gehälter an das Lehrerperſonal betragen 26 180 000 
Zloty, die Gehälter an die Polizeibeamten 9545009 Zloty, die 
Gehälter an die Finanzbeamten 3 800 000 Zloty. Die Perſonalaus⸗ 
gaben betragen insgeſamt 43 082 000 Zloiy oder 52 Zrozent aller 
Ausgaben, während 40612000 Zloty oder 48 Prozent als Sach⸗ 
zusgaben gedacht ſind. So ſtellt ſich der neue Voranſchlag für 
das neue Budgetjahr dar. Von irgendwelcher Steuererleichterung 
iſt auch nicht die geringſte Spur vorhanden und die Steuerzahler 
können noch froh fein, wenn man ihnen keine neuen Steuervor⸗ 
ſchläge unterbreiten wird. Leider muß damit gerechnet werden, 
weil wir vor einer Erhöhung der Beamtengehälter ſtehen. 


des Vorſitzenden der Bezirks⸗Wahlkommiſſion an die kompetente 
Stelle leiten, die das Kommiſſionsmitglied nominiert hat. 
Wurde das Kommiſſionsmitglied durch die Stactverordneten⸗ 
verſammlung nominiert, ſo erfolgt die Auszahlung der Ent⸗ 
ſchädigung durch den Magiſtrat. Die Entſchädigung wird ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 1. April ausgezahlt werden. 


Kattowitz und Amgebung 


Im Vorfrühling. 

Die dunkelſte Zeit des Jahres haben wir hinter uns. Zu⸗ 
gleich nähern wir uns der Zeit der ſtärlſten Lichtzunahme. Früh 
morgens um 7 Uhr läßt es ſich bei klarem Wetter zur Net ſchon 
leſen und bald kommt um dieſe Zeit die Lampe überhaupt außer 
Gebrauch. Zugleich beginnt auch die Sonne ſtärter zu wärmen. 
Der Kohlenverbrauch läßt ſich vervingern. Licht und Kohle find 


zwei Poſten, die im Winter den Haushalt der ärmeren Familien 


in Stadt und Land ganz ungebührlich beloſten. vielfach ohne 
auch nur das geningjte Maß nen Behaglichkeit in das dürftige 
Heim zu bringen. Draußen aber iſt nun die intereſſanteſte Zeit 
Laugſam erwacht die Natur. Längſt hat der quellende Saft die 
Spitzen der Aeſte und Zweige erreicht. Braun und klebrig glän⸗ 
zen die Knoſpen der Kastanien. Goldgrün hängen die Kätzchen 
der Erlen und Haſelnüſſe in der Sonne. Auch die Kätzchen der 
Weſden entfalten ſich. Andere Bäume und Sträucher ſchümmern 
auch ſchon grünlich, die Spitzen der werdenden Blätter haben 
ihre braune Winterhülle geſprengt und wollen ſich weiter ent⸗ 
falten. Die Schneeglöckchen ſchauen nach dem Frühling aus, den 
ſie als die erſten begrüßen wollen. Auch die Vogelwelt wird 
wieder munter. Schon find die Lerchem zurückgekehrt, und ans 
dere Vögel, die den Winter ſtill und ſtumm bei uns verleben be⸗ 
ginnen mit dem Uoben ihrer Liebeslieder. Die Luſt fit herb 
und würzig, keine Schwüle ermüdet Wanderer und Spazier⸗ 
gänger. J 


| 
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Das Getreide draußen ſcheint bis jetzt gut durch den Winter 
gelommen zu ſeim. Schützender Schnee hat es vor dem Ein⸗ 
frieren, und Trockenheit vor dem Verkommen bewahrt. Bald 
wind es weiter zu wachſen anfangen, bis hin zur neuen Ernte. 
Wir hätten Brot und Wohnungen und Kohle, ſie wären für alle 
da, wenn nur die Menſchen es verſtehen würden, die Verhältniſſe 
entiprehend zu ordnen. 


Gaſtſpiel der Berliner Staatsoper. Die Deutſche Thea⸗ 
tergemeinde macht darauf aufmerkſam, daß die vorbeſtellten 
Karten für das Gaſtſpiel der Berliner Staatsoper bis ſpä⸗ 
teſtens zum 20. d. Mts., nachmittags 2 Uhr, abzuholen ſind. 
Karten, die bis zu dieſem Termin nicht abgeholt worden 
ſind, werden anderweitig vergeben. a 

Keine Konzeſſionserteilung. Einen Antrag auf Erteilung der 
Konzeſſion zwecks Eröffnung zweſer neuer Autobuslinien auf den 
Strecken Kattowitz Stau 
weiber, ſowie Kattowitz [Mühlſtraße) —Plac Wolnosci—Dominum 
Zalenze, reichte der Unternehmer Rachwalski bei der Polizei⸗ 
direktion und beim Magiſtrat in Kattowitz ein. Auf der letzten 
Sitzung des Magiſtrats wurde der Antrag abſchlägig beſchieden 
und zwar mit der Begründung, daß die Konzeſſion für die Er⸗ 
kſinung ſogenannter „wilder“ Autobuslinien nicht erteilt werden 
lann. 1 

Veruntreuungen im Poſtamt Altberun. Bei einer plötzlich 
durchgeführten Reviſion durch die Poſtdirettion Kattowitz, welche 
im Monat Auguſt v. J. beim Poſtamt in Ultberun vorgenommen 
worden iſt, wurden Fehlbeträge aufgedeckt. 


crhaltene Telephongebühren der Firma Lignoſe nicht ausgebucht. 
Wegen dieſen Unſtimmigkeiten bezw. Verfehlungen wurde der 
damalige Leiter des dortigen Poſtamts, Jo hann K. wohnhaf 

Königshütte, zur Verantwortung gezogen. Die Angelege 


kam am Freilag vor der Strafkammer Kattovitz zum Austrag 5 $ 


Der Angetiagte verneinte eine Schuld und verteidigte ſich dan 
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Buchungen ſollen ſeinerzeit unterlaſſen worden fein. So wurde 
auch u. a. ein Betrag über die Summe von 594,20 Zloiy über 
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tragen nicht viel. 


Amalie beſchl 


nicht einmal Amalies Verehrer 


wichtig und wird in der Verſammlung bekannt gegeben. 


„Orpheus 


Börf 


2 


enkurſe vom 18. 2. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich 
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daß er mit Arbeit ſtark überlaſtet war und Irrtümer unterlaufen 
ſein mußten. 
wurde. erhielt bei Anwendung mildernder Umſtände wegen Ver⸗ 
untreuung im Dienſt eine dreimonatige Gefängnisſtrafe zudiktiert 
und zwar bei einer Bewährungs'riſt von drei Jahren. 
Einheitliche Preisregelung in den Damenfriſeur⸗Geſchäften. 
Die Damenfriſeure der Altſtadt Kattowitz haben auf ihrer 
Sitzung, welche im „Christlichen Hoſpiz“ abgehalten wurde, ein⸗ 
heitliche Preiſe feſtgeſetzt, welche ab 15. Februar maßgebend ſind. 
Es beträgt der Preis für erſtmaliges Schneiden von langem Kopf⸗ 
haar und Herrenichnitt (Bubikopf) 4—5 Zloty, Beſchneiden und 
A'israſteren des Haars im Nacken 1,50 Zloty, Friſieren des Bubi⸗ 
kopfes je nach Anforderung 2-3 Zloty. Waſchen des Bubitopfes 
lohne Friſur) 2 Zloty, dagegen mit Frifur 3 Zloty, Waſchen von 
langem Kopfhaar (ohne Friſur) 3 Zloty, für Waſchen mit Friſvr 
3,50—4,00 Zloty, für Geſichtsmaſſage 2 Zloty, Geſichtsmaſſage mit 
8 9,50 Zlot, Kopfmaſſage 1,50 Zloty, Maniküren 2,0% 
0 


Königshütte und Umgebung 


Die mißlungene Liebesprobe 
Fräulein Amalie, ihr Zuname möge lieber im Dunkel 
gehüllt bleiben, war jung, ſchön, anmutig; ſehr gemütvoll, 
muſikaliſch, voll von Herzensbildung und nicht unvermögend, 
ſo wie wir das in den Heiratsannoncen leſen können. Bei ſo 
vielen die Männerwelt anziehenden Reizen und Eigen⸗ 
ſchaften blieb es nicht aus, wenn Fräulein Amalie von Ver⸗ 
ehrern umſchwärmt wurde, die ihr alle ewige Treue ſchwu⸗ 
ren und ſie auf Händen zu tragen verſprachen. Aber die 
zöne Amalie hatte leider neben den uns bereits bekannten 
Eigenſchaften und Reizen einige Abſonderlichkeiten an ſich. 
Und das waren: ein kleiner Stich ins Modern⸗Romantiſche 
und eine ausgeſprochene Skepſis der Männerwelt gegenüber, 
das heißt, ſie hielt von dem Treueſchwören und Aufhänden⸗ 
Amalie die Schöne war alſo auch nicht 
a was ſonſt ſelten anzutreffen iſt, wie die Erfahrung 
ehrt. 


Amalie wollte aber doch unter die Haube, 
Skepſis und das recht bald und ſo verfiel ſie auf die nicht 
mehr ſehr neue Idee, ihre vielen Anbeter auf Zen und 
Nieren, nicht doch, auf die Liebe zu ihr zu prüfen. Alſo grü⸗ 
belte ſie 105 und kam, der kleine Stich ins Modern⸗Roman⸗ 
tif kam ihr hier vortrefflich zuſtatten, auf einen gerade 
nicht alltäglichen Einfall, um die Liebesprobe vorzunehmen. 
zu ſterben, natürlich nur bildlich, aber die 
Verehrer brauchten as nicht zu wiſſen und durften es auch 
nicht, wollte doch Amalie wiſſen, was für einen Eindruck ihr 
1 1 auf ſie 2 N Si ſich Amalie — 
weitere dachte, kann uns I one, g ein, j Fels Is ent⸗ 
o eine ſehr rührende Ange ge von n eben und 
brachte ſie ſchnurſtracks nach einer am Orte erſcheinenden 
Tageszeitung. Um die Mittagszeit wußte man es ſchon, die 
Kane Amalie iſt plötzlich im Herrn entſchlafen, verſehen 
ulm. uſw., aber große Kopfzerbrechen machte man ſich nicht, 
erieten aus dem Gleich⸗ 
er t, allerdings bis auf einen, dem das plötzliche Ableben 

och ſehr ſpaniſch vorkam. Am zweiten Tage nach dem Ab⸗ 
leben machte er ſich auf die Socken, um zu kondolieren, war 
aber gar nicht ſo ſehr erſtaunt, als Schön⸗Amalie ihm ſelbſt 
mit dem liebenswürdigſten Lachen die Tür aufmachte. Und 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit vertraute ſie dem 


trotz ihrer 


erſten Kondolenzbeſuch den Sachverhalt an, ſehr betrübt, 


denn ſie glaubte, ihre Wohnung werde nur lo geſtürmt wer: 
den, von den Anbetern natürlich. Aber es blieb bei dem 
einen, niemand kam mehr, um nach der ſchönen Amalie zu 
ſehen, wenn wir von dem Polizeibeamten abſehen, der am 
ritten Tage ihres Todes ſich einfand und ein ſehr eingehen⸗ 
des Protokoll verfertigte, welches die totgeglaubte Amalie 
mit ſehr gemiſchten Gefühlen unterzeichnete. ö 
Amalie hat ſeit dieſer Zeit einen unverſöhnlichen Haß 
gegen die Männer, der in Wutanfälle ausartete, als eines 
ages ihr die hohe Obrigkeit ein ſchönes Pismo von wegen 
groben Unfugs ſchrieb. Und das iſt ſchade, denn ich ſelbſt 
liebe Amalien. 


Privatunternehmer⸗Beſchäftigte. Am Montag, den 20. d. 
Mts., 6 Uhr abends, findet eine Verſammlun g aller Arbeiter, 
die beim Privatunternehmer beſchäftigt ſind, im Dom Ludowy 
Krol. Huta, ul. 3. Maja Nr. 6, ſtatt. Die Tagesordnung 5 755 
reiches Erſcheinen aller organiſierten und unorganiſierten Kolle⸗ 
gen iſt unbedingt notwendig. 

Aufführung des „Liedes von der Glocke“. Am Sonntag, 
den 19. d. Mis. abends 8 Ahr, veranſtaltet die Deutſche Theater⸗ 
gemeinde im Volkshauſe eine Aufführung der Schillerſchen 
„Glocke“ in der Nombergſchen Vertonung. Ausführende ſind der 
Arbeitergeſangverein Königshütte unter Leitung ſeines Lleder⸗ 
meiſters F. Birkner und des Orcheſters der Friedenshütte. Die 


—— 


Klaverbegleitung hat Herr Rodewald übernommen, die Solis 


werden von Vereinskräften ausgeführt, das Tenorolo von E. 
Groll⸗Kattowitz. — Kartenvorverkauf zu kleinen Prelſen an der 
Theaterlaſſe, ſowie im Geſchäftszimmer des Volkshauſes, Kron⸗ 
pinzenſtraße 6. 

Deutſches Theater Königshütte. Dienstag, den 21. Fe⸗ 
bruar abends 8 Uhr „Charleys Tante“, Schwank von Tho⸗ 
mas mit Muſikeinlagen und Coupletts von Hirſch Schau⸗ 
ſpielpreiſe! Donnerstag, den 23. Februar, abends 8 Uhr, 
in der Unterwelt“, Operette von Offenbach. 
Sonntag, den 19. Februar, abends 8 Uhr. (Hotel zur Kö⸗ 


nigshütte): Aufführung von Schillers „Lied von der Glocke“ 


in der Vertonung vom Romberg durch den Arbeitergejang- 
verein. Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10—1 und 
5,30 bis 6,30 Uhr. Tel. 150, 

Errichtung von eigenen Betrieben. Um den Feuerwehrmann⸗ 


ſchaß ten, die gelernte Tiſchler find, Arbeits mögl keit zu bieten 


beſchloß der Maglitrat, im Feuerwehrdepot eine Tiſchlerwerkſtatt 


8 einzurichten. Daſehlſt ſoll der Bedarf an Särgen der Armenſfür⸗ 


ſorge uſw. gedeckt werden. — Für die Sprengung der Straßen im 


nördlichen Stadtteil ift der Bau eines neuen Motorvrengwagens 
der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in Auftrag gegeben worden. 


K., welcher durch die Zeugenausſagen belaſtet 


die Lodzer Industriellen machen ein Beichäft 


Das Lodzer Zivilgericht verhandelte vorgeſtern in einer 
Klage der Regierung von Südſlawien gegen eine Reihe 


Lodzer Großfirmen um die Summe von 2 965 374 Zloty. 


Verklagt waren folgende Firmen: ierzer Baumwollmanu⸗ 
faktux auf die Summe von 367 460 zloty, Vereinigte Werke 
von Scheibler und Grohmann auf die Summe von 550 172 
Zloty, Baumwollinduſtrie Akt.⸗Geſ. Adam Oſſer — 478 872 
Zloty, Wollſpinnerei Emil Häbler — 171620 Zloty, Akt⸗Geſ 
Karl Steinert — 516922 Zloty, Vigogneſpinnerei Cuſtav 
Schreer — 108 360 Zloty. Baummollivinnerei und Weberei 
Achlöſſer 255 736 Zloty, Fabrik für Baumwollerzeugniſſe 
Karl Hoffrichter — 151 516 Zloty, und Salomon Danziger 
und Co., Baumwollſpinnerei — 106 050 Zloty. Das ſer⸗ 
biſche Finanzminiſterium zahlte im Jahre 1914 vor Ausbruch 
des Weltkrieges auf laufende Rechnung 20 Millionen Fran⸗ 
ken bei der Nariſer Abteilung der Ruſſiſchen Bank für Han⸗ 
del und Induſtrie ein. Nach Beendigung des Krieges, als 
die Summe zurückgefordert wurde, war die Bank nicht im⸗ 


ſtande, eine ſolche Summe flüſſig zu machen, weshalb ſie ſich 


Tollettenselfen 
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Um die Förderung des Wohnungsbaues. Nachdem der Woh⸗ 
nungsmangel in Kön gshütte bedrohliche Formen annimmt, ſieht 
ſich die Stadt veranlaßt, andere Schritte zu unternehmen, um 
eine Belebung des Häuferbaues in die Woge zu leiten. Zwei der 
größten Induſtrieunternehmungen in Königshütte, die Skarbo⸗ 
ferme und die Königshütte, beſitzen ein ausgedehntes Baugelände, 
das zum Bau von Wohnhäuſern ſehr geeignet iſt. Schon des öf⸗ 
teren verſuchte die Stadt an die genannten Verwaltungen mit 
dam Anliegen heranzutreten, um der Stadt Bauparzellen zu über: 
laſſen. Doch blieben die Verſuche ſeinenzeit erfolglos, da die 

mbaltungen vorſchützten, kein Baugelände abgeben zu können, 
da man es ſellbſt zum Bau von Häuſern benötige. Selbſtverſtänd⸗ 
lich waren dieſes nur faule Ausreden, denn gerade die beiden 
Verwaltungen haben in den letzten Jahren nicht einziges Haus 
erbaut. Da ſich nun erfreulicherweiſe endlich am grünen Ma⸗ 
giſtratstiſch die Anſicht allgemein durchgeſetzt hat, daß die Ver⸗ 
waltungen, die Tauſende von Arbeitern in ihren Unternehmungen 
beſchäftigen und in der Stadt anſäſſig ſind, zur Behebung des 
Wohnungsmangels verpflichtet ſind, zumal ſie das erforderliche 
8 beſitzen. Aus allen dieſen Gründen beſchloß Ne 

legation aus Bürgern und May tsmitglied 
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zu dem Bau von Wohnhäusern verſtehen ſollen. 


Myslowitz 
Kommunales. 

„Die letzte öffentliche Sitzung des Stadtparlaments war 
bis auf die eingebrachten Interpellationen einzelner Stadt⸗ 
verordneter über angebliche Mißſtände in der Verwaltung 
rein geſchäftlich. Die Wahl der Geſundheitskommiſſion, ſo⸗ 
wie eines Waiſenrates für den 12. Bezirk wurde ohne wei⸗ 
tere Debatte vorgenommen und auch die Entſchädigung für 
die Richter und Stellvertreter beim eee für Woh⸗ 
Wine eltern in der vorgeſchlagenen Höhe be⸗ 
willigt. 

ine ſehr begrüßenswerte Einrichtung dürfte die Er⸗ 
richtung einer Schulzahnklinik ſein. Die Erfahrungen, die 
man in anderen Städten mit derartigen Stationen gemacht 
hat, ergaben eine weſentliche Förderung der Geſundheit der 
Schulkinder. Die Koſten für die Schulzahnklinik wurden 
bewilligt. Ebenſo das Nachtragsbudget für 1927 in Höhe 
von 170 000 Zloty. Ein Vorſchlag zur Verbeſſerung der Ge⸗ 
ſchäftsordnu der Stadtperordnetenverſammlung wurde 
dem Vorſitzenden der einzelnen Fraktionen zur Beratung 
überwieſen. 

Gegen die Aufnahme einer Anleihe in Höhe von 75 000 
Zloty von der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Kattowitz zum An⸗ 
kauf einer Maſchine für den ſtädtiſchen Schlachthof fanden 
ſich viel fritifierende Stimmen. Schließlich wurde der An⸗ 
trag angenommen. h { 

Zum Schluß bewilligte man noch Mittel für die weitere 
Speiſung von armen Schulkindern und trat dann in ge⸗ 
heime Sitzung ein, in der Perſonalangelegenheiten und 
Grundſtücksverkäufe beraten wurden. 

Die eingebrachten Interpellationen beſchäftigten ſich 
mit angeblichen Unterſchlagungen eines Stadtſekretärs mit 
der Prozeßführung gegen den früheren Bürgermeiſter Rad⸗ 
wainski, ſowie mit Unregelmäßigkeiten im ſtädtiſchen 
Schlachthof. Die Interpellationen ſollen in der nächſten 
Sitzung beantwortet werden. . ER 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurde der Auſſtändi⸗ 
ſchenverband von der Kinoſteuer bei der Vorführung eines 
1 befreit und dem Magiſtrat Sosnowitz die 
oſtenloſe Benutzung der Brücke zwiſchen Myslowitz und Na⸗ 
docha für Dienſtautos genehmigt. 

Zu Vertretern der Stadt bei der gegründeten Geſell⸗ 
ſchaft für Virtſchaftspropaganda wurden die Stadträte 
Caſpari und Kozak ernannt. Für die Landesausſtellung in 
Poſen wurde eine ſpez elle Kommiſſion gewählt, welche 
die erforderlichen Arbeiten vorbereiten ſoll. 


Konzeſſionsmißbrauch. 

In Myslowitz beſteht eine Autobusfirma, die für mehrere 
Auiohuslinien Konzeſſion erlangt hat; fie nennt ſich ſchleſiſche 
Autobusunternehmung. In Wirklichkeit heißt der Beſitzer 
Fizowski, der infolge fainer guten Bezichungen die Kon⸗ 
zeſſtonen wit Leichtigkeit bekommen hat. Jedenfalls ift ihm dees 
viel leichter gegangen als der Schleſiſchen Kleinbahn⸗Aktienge⸗ 


ſellſchaft in Kattowitz, die ſich vergebens um einige Konzeſſionen 
| bemüht hat. 


Daß die Autobuſſe der Klelnbahnaktiengeſellſchaft 


der Regierung von Südſlawien gegenüber verpflichtete, die 
Schuld in Raten abzuzahlen, wobei ſie als Sicherheit bei der 
ſüdſlawiſchen Regierung Wertpapiere und Papiere eigener 
Schuldner deponierte. Darunter befanden ſich auch Papiere 
einer Reihe polniſcher Firmen auf die Summe von 53003 
Pfund Sterling. Die Schuld der obenangeführten Lodzer 
Firmen war dadurch entſtanden, daß die Londoner Abteilung 
der Ruſſiſchen Bank für Handel und Induſtrie auf Anord⸗ 
nung der Firmen vor Ausbruch des Krieges aus eigenen 
Mitteln Wechſel auskaufte, für die ſie von den Firmen keine 
Deckung erhielt. Jetzt iſt die ſüdſlawiſche Regierung mit der 
Forderung auf ückzahlung der Summen hervorgetreten. 
Das Gericht erkannte die Beweisführung der Ver. ger 
der Lodzer Firmen an und ſchlug das Verfahren der ſüd⸗ 
llawiſchen Regierung nieder. Bemerkenswert iſt, daß die 
ſüdſlawiſche Regierung vor der Verhandlung 2 Prozent der 
Summe im Gericht einzahlen mußte, was einem Betrage 
von 59 307.48 Zloty gleichkommt. 


große Konkurrenz machen. und daß die Leitung der Kleinbahn 


ſich den Kopf zerbricht, wie fie die Konkurrenz vom Halſe be⸗ 
kommt, iſt ein offenes Geheimnis. Doch iſt die Sache gar nicht 
ſo einfach. Herr Fizowski kennt die Sorgen der Direktion der 
Schleſiſchen Kleinbahn⸗Aktiengeſellſchaft nur zu gut, und er will 
ihr auf ſeine eigene Art „helfen“. Er bot ihr ſein ganzes Auto⸗ 
busgeſchäft, amt Wagen und Konzefjion an und verlangte da⸗ 
für nicht mehr und nicht wenigen als 500 000 Zloty. Die Direk⸗ 
ton ließ das geſamte Material einſchätzen und da ſtellte ſich 
heraus, daß die Aulobuswagen mit Zubehör im beſten Falle 
120 000 Zloty wert ſind. Es verbleiben alſo 380 000 Zloty, die 
für die Konzeſſion verlangt werden. Herr Fihewski verſteht 
ſein Geſchäft nicht ſchlecht, nur frägt ſich, ob die Aleinbahn go 
willt iſt, ſolche „Luftgeſchäfte“ zu machen. 

Den Herrn Fizowski lönnen wir aus dem Jahre 1922 als 
er die Ernährungsabteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft Teis 
tete. Er hat ſich dann ein kleines „Häuschen“ in Myslowitz an⸗ 
geſchafft und zwar die frühere Beſitzung Hausdorfs mit mehreren 
großen Läden und Lebensmittelmagazinen. In Mys lowitz ber 
trieb er Großhandel mit Kolonjialwaren bis er Pleite machte. 
Die Läden und Magazine verpachtete Herr Fizowski an den 
Kattowitzer Kaufmann Broda und nahm ſich der „Verkehrs⸗ 
frage“ an. Hier hat er mehr Glück wie win ſehen, weil ihm da 
bereits eine halbe Million Zloty winkt. Herr Fizowski organi⸗ 
ſiert gegenwärtig den ſogenannten Mittelſtand für die „Sanacia 
Moralna.“ 


Pleß und Amgebung 


Wie ich zum Sozialismus kam. 

Ein alter Parteigenoſſe aus Jankowitz ſchreibt uns: Das 
Wahlbündnis zwichen der deutſchen und polniſchen Sozialdemo⸗ 
kratie weckt auch in mir alte Erinnerungen, wie ich ſelbſt zum 
eee bam; denn auf dem flachen ee hope und 
ſchon 30 Jahre lang gewerlſchaftlich und politif Sogial« 
demokratie organiſiert zu jeı it nicht ſo einfach und es wird 


2 


Es war im Jahre 1898, als auch in unſerem Heimatdorfe ein 
bischen Kultur in Form einer neuen Schule Platz greifen ſollte. 
Ich arbeitete damals mit vielen anderen Kollegen in der Indu⸗ 
ſtrie als Maurer und wir erhielten eine Aufforderung, für den 
Neubau eine beſtimmte Steuer zu entrichten. Am Sonnabend 
Nachmittag erfuhr ich nun, daß nur von uns ledigen Arbeitern 
eine ſolche Zahlungsleiſtung verlangt wurde, während die reichen 
Bauernſöhne und andere auch davon verschont wurden. Natltr⸗ 
lich fiel es mir nicht im Traume ein, die Steuer zu bezahlen 
und vor allem nicht eher, bis auch die Bauernſöhne ihren An⸗ 
teil dazu entrichbet haben. 


„Wenn Du heirateſt, wirſt Du Kinder haben und 
fo wirft Du eben die Schule für die zukünftigen Kinder ge⸗ 
brauchen.“ Darauf ſprach ich: „O. lieber Vorſteher, ich denke 
an keine Heirat; denn, wenn ich ein armes Mädchen nehme, ſo 
iſt nur Kummer und Not zu erwarten, und da werden es die 
Kinder nur ſchlecht haben. Aber wenn Sie mir Ihre ſchöne und 
reiche Tochter Hedwig und ein halbes Gut geben würden, ſo bin 
ich ſofort bereit, die Schulſteuern zu zahlen; denn. dann werden 
wir mit Freuden für Kinderſegen ſorgen! Wie ich das ſo ruhig 
ſagte, dachte ich, daß der Gemeinkiworfteher auf mich losſpringen 
würde, aber er ſchrie nur: „Du biſt ja ſchlimmer als ein So⸗ 
zialdemokrat, was bildeſt Du Dir ein, meine ſchöne Tochter!“ 
und bums! flog ich nicht gerade ſanft aus der Tür hinaus. 

Das Wort „Sozialdemokrat“ aber hatte ich noch nie gehört 
und fing nun an darüber nachhudenken und auch zu erkundigen, 
was dies eigentlich ſei Auch fragte ich in der Falvahütte die 

Kollegen, was man darunter verſteht. Es bot ſich nun 

eine Gelegenheit wo ich nach Beuthen ging und dort im Arbei⸗ 
terſekretariat das Programm der Soziaſbemokrat'e in die Hand 
bekam. Von der Stunde an ging mein ganzes Sinnen und Trach⸗ 
ten nur darnach. mich in das Studium ſolcher Schriften zu 
verliefen, und ich bin Sozjaliſt geworden und geblieben. Und 
das alles wegen der Schuſſteuer zahlung 

Mögen meine wenigem Zeilen dazu boitragen, auch andere 
Parteigenoſſen anregen, zu unserer großen Sache treu zu ſtehen 
und durch eifrige Arbeit dem Sozialismus zum Siege = For 
helfen. 8 


Geſchäftliches 


Bei Magen⸗ und Darmbeſchwerden, Eßunluſt, Stuhlträgheit 
Aufblähung, Sodbrennen, OD: Benommenheit, Schmerz in 
der Stirn, Brechreiz bewirken 1—2 Glas natürliches „Franz⸗Joſef“⸗ 
Bitterwaſſer gründliche Reinigung des Verdauungsweges. Gut⸗ 
achten von Krankenhäuſern bezeugen, daß das Franz⸗ Je ef⸗Waſſer 
ſelbſt von Bettlägerigen gern genommen und ſehr bekömmlich 
gefunden wird. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


— — — 
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Die Wurzel allen Aebels 


Eine Groteske von Awertſchenko. 

(Ein überfüllter Trambahnwagen. Der Schaffner zieht 
einen ſchlecht angezogenen düſteren Herrn mit zerriſſenem 
Schuhwerk. 

„He, du! Zeig mal die Fahrkarte!“ 

„He, Du! Zeig mal die Fahrkarte!“ 

Ein giftiger Herr, der daneben ſitzt, (entrüſtet): 

„Du Rindvieh, haſt du etwa Bruderſchaft mit ihm ge⸗ 
trunken, was? Sei mal höflicher.“ i 

Der raſierte Herr (mitfühlend): „Dieſe Schweine, wenn 
fie ſehen, daß einer ſchlecht angezogen iſt, jo, . .“ 

Der giftige Herr (ſpitzig): „So, fo, ſchlecht angezogen. 
Sie meinen wohl, wenn Sie ſich ſo einen dummen roten 
Schlips umhängen, ſo ſind Sie ſchon ein feiner Herr?“ 
Der raſierte Herr (rot vor Zorn, ſchreit): „Was! Sie 
find wohl beſoffen. Frecher Hund!“ (Sich an feine Nach⸗ 
barin mit verbundener Bade wendemd): „Wie finden Sie 
lo etwas?“ 

Die Nachbarin von links: „Hören Sie mal, ſchreien Sie 
85 ſo in die Ohren. Sie machen mich ganz taub.“ 

er raſierte Herr: „Ach laſſen Sie mich in Ruhe mit 
Ihrem Ohr. ch laſſen Sie mich i he 

. Der Eymnaſiaſt (von rechts, ſtreitſüchtig): „Seien Sie 
höflicher mit Damen, fehr verehrter 82222 1 

Der Handwerker (von hinten, ironiſchl: „Sie täten beſ⸗ 
ſer daran, junges Herrchen, die Muttermilch von den Lippen 
zu wiſchen.“ 

Die Nachbarin von links (die nicht recht gehört hat): 
„Welche Mutter? Was fällt Ihnen ein, mich jedem Bengel 
als Mutter aufzuhalſen?“ 

Der Gymnaſiaſt: ‚ein 12 And im übrigen 
bitte ich Sie. ; Eat er ee 


mir 


„Die Nachbarin von links: „Schaffner, Schaffner, er be⸗ 
leidigt mich.“ 

Der raſierte Herr (auf den Giftigen weiſend): „ = 
ſah entferne dieſen Menschen! Er beſchimp die ll. 
fahrer.“ 

Der giftige Herr: „Warum hat er denn angefangen? 
Sieh a an, 2 Anzug meines Nachbarn iſt ſchlecht! 


Welch großes Tier!“ 

Gymnaftait (ſeine Naſe hat ſich gerötet, in den Augen 
ſtehen Tränen): „Schaffner, Sie ſind Zeuge, daß dieſe Dame 
mich einen Bengel genannt hat!“ 

Der raſierte Herr: „And dieſer da hat geſagt, daß ich 
einen dummen Schlips habe. R 
0 er: „Schreien Sie doch nicht alle auf einmal, Ihr 
ſeid viel, aber ich bin alleine.“ (Zum raſierten Herrn): 


„Hat er Sie beleidigt?“ 
Nein, nicht ich, ſondern er mich. 


Der giftige Herr: 
Bitte ſchön. Er De =’ i 
Schaffner: „Bitte, verlaſſen Sie den Wagen. Es iſt 
nicht der Ort, um Unfug zu treiben.“ 
Die Dame von links: „Auch dieſen Handwerker ſchaffen 
Sie fort. Er iſt grob. Er iſt betrunken.“ 
Handwerker: „Hab nicht auf Dein Geld getrunken.“ 


„Es entſteht ein ſchrecklicher Lärm. Der Wagen bleibt 
mitten auf der Strecke ſtehen. Am meiſten ihreien: der ra⸗ 
ſierte Herr, der giftige Herr, die Dame, der Eymnaſiaſt und 
der Handwerker. Der ſchlecht angezogene Herr drückt ſich in 
die Ecke, ſchweigt und blickt ſchüchtern um ſich. Man hört die 

ufe der anderen, die weiterfahren wollen: „Schutzmann! 


Schutzmann!“ Langſam naht der Schutzmann. Träge mus 
ſtert er die Inſaſſen und fragt mit apathiſchem, ausdrucks⸗ 
loſem Geſicht): 


„Nun, worüber kann man ſich hier nicht einigen? Du 
Rothaariger, was fuchtelſt du mit den Armen in der Luft? 
Biſt doch kein Vogel, wirſt nicht fliegen.“ 

Die Dame: „Ja, nehmen Sie ihn mit.“ 

Der Handwerker: „Mich? Das tät Ihnen ſo gefallen.“ 

Schutzmann: „Na, und was iſt denn mit dir? Ich ſoll 
dir wohl den Buckel maſſieren.“ 

Sandwerker: „Warum denn mir, Herr Schutzmann? 
Ja und dieſer, jagen wir Gymnaftaft . . .“ 

Gymnaſiaſt: „Was habe ich damit zu ſchaffen?“ 
Schutzmann: „Nun, und Sie, junger Mann? Aehs“ 
Sr BCE in ich nicht gewillt, dem Re⸗ 

präſen ER ee ee wol 


iregimes irgendwelche Ausſagen zu machen. Aber zur 
ben Bee Wiederherſtellung der Wahrheit muß ich ſa⸗ 


eines Bengels aa Dame durch die ungezogene Bezeichnung 


Dame: „Aber warum wollen Sie .“ 

Eymnaſiaſt: „ be Sie in € nommen, di 
Zerr ſchele Sin 36 ee in Schutz ge n, dieſer 

Der rafierie Herr: „Wie ſollte ich denn nicht ſchreien, 
wenn dieſer Herr ſagt, daß ich or Gen 88 75 5 

Der giftige Herr: „Ich habs auch geſagt, weil ”.. fih 
erlauht haben, ſich gabe e ae Kath jenes en 
zu äußern.“ (Er zeigt auf den ſchlecht angezogenen Herrn.) 

Der ſchlecht angezogene Herr (konfus, ſchüchtern): 5 
ich habe nichts 5 (konfus, ſchüchtern): „Ich 

Schutzmann (der bisher ſtumpſſinnig die Beſchwerden 
angehört hat, belebt ſich nun, richtet en ſtrengen Blick 
auf den ſchlecht angezogenen Herrn): „Was willſt denn du? 
Aeh? Anfugtreiber. Ich werde dir... Machſt du. daß du 
aus dem Wagen kommſt?“ 


5 Der ſchlecht angezogene Herr: 
Sie, warum denn mich?“ 

Schutzmann: „Nu—nu—nu! 
daß du vorwärts kommſt.“ 


„Mein Herr geſtatten 


Red' nicht viel! Mach, 


Unterhaltungsbeilage des D 
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Schaffner: „So iſt es recht! 
nur durch ihn.“ (Er befördert 
hinaus.] 

Der giftige Herr (indem er dem ſchlecht angezogenen 
Herrn nachblickt): „Willen Sie, er hat aber auch wirklich 
etwas Verdächtiges im Geſicht.“ 

Der raſierte Herr (freundſchaftlich): „Nun, war ich nicht 
der erſte, der es bemerkt hat?“ 


Der ganze Streit kommt 
ihn mit dem Schutzmann 


Ismael ben Nafi 


Der Waran iſt eine große, ſandgelbe Wüſteneidechſe, die 
man in der algeriſchen Sahara nicht ſelten in einer Länge 
von mehr als einem Meter antrifft. Das bösartige Reptil 
wird von den Eingeborenen und Fremden wegen ſeines 
ſcharfen Gebiſſes ſehr gefürchtet; es geht, ſobald ihm Men⸗ 
chen in die Nähe kommen, blitzſchnell zum Angriff über, ſo 
daß nur Abwehr mit einem derben Knüppel oder Flucht 
übrig bleiben. Die häßlichen Tiere werden auch von Gauk⸗ 
lern zu Produktionen abgerichtet und, ausgeſtopft, als ku⸗ 
rioſe Reiſeerinnerungen verkauft. 

Soviel über den Waran. 

Ismael ben Nafi iſt ein ſtrenggläubiger Araber und der 
größte aller Gauner der Oaſenſtadt Biskra. Sein Haupt⸗ 
beruf iſt Betteln; nebenbei lauert er vor dem Royal-Hotel 
auf Fremde, führt ſie bei Tag auf den Markt und nach Alt⸗ 
Biskra, in der Nacht in die Rue⸗Lapeyrouſe und in die klei⸗ 
nen Tanzcafes der Ouled⸗Nails. Außerdem handelt er mit 
alten Tuaregwaffen und römiſchen Münzen und fängt im 
Sommer, wenn die Fremden ausbleiben, in den Salzſteppen 
Hornvipern und Warane für die Gaukler. — 

Jetzt ſitzt Ismael am Wege, der vom Jardin⸗Landon 
gegen das Oaſendorf M'Tid führt und von den Fremden 
häufig benützt wird. Er ſitzt verſchlafen in der heißen 
Sonne neben dem kleinen Karren, auf dem er ſeine ſchmutzi⸗ 
gen Pfeile und Bogen ausgebreitet hat. 

olange die Bauern mit ihren Gemüſekörben oder die 
8 nackter Kinder vorbeikommen, rührt ſich Ismael 
nicht. i 

Da biegt eine Schar Engländer von der Straße ein. 

smael ſpringt auf und beginnt zu ſchreien, ſobald die 
Geſellſchaft auf dreißig Schritte nahe iſt. Er brüllt fran⸗ 
aöftiche, engliſche,. deutſche Brocken, verſperrt ſchreiend den 
Weg, hält den Herren die Pfeile vor die Sonnenbrillen, 
läuft bettelnd und ſchreiend mit — plötzlich ein entſetztes 
Kirren, eine rotblonde Lady ſpringt jäh zurück, mit ihr die 


Zwei junge Männer ſaßen in grüner Buſchlaube und 
waren eifrig bemüht, durch Beiſpiele ein verwickeltes Pro⸗ 
blem aufzuklären. 

„Es iſt immerhin ein Unterſchied, ob du eine Handvoll 
Luft in Luft wirfſt oder in leeren Raum. Wenn der 
Menſch in Gott fällt, ſo zerſchmilzt er in ihm wie Luft in 
Luft. Fällt er aber in Gottlos⸗Leere, ſo breitet er ſich aus 
und durchdringt die Leere mit raſendem Wachstum.“ 

„Das geht nicht. Eine Handvoll Luft kannſt du nicht ins 
Leere werfen. Luft will zu Luft, Menſch will zu Gott.“ 

„Gerade das Unmögliche verlangt danach, getan zu wer⸗ 
den. Das Mögliche 3 tun iſt überflüſſig. Die große Leere 
* Sehnſucht nach Erfüllung. Sie ſaugt die Luft in ſich 

inein.“ 

„Dein Beiſpiel hinkt. In Wirklichkeit ſind Gott und 
Menſch überall, Menſch und Gott ſind gleichzeitig in der 
Luft und in der Leere.“ 

„Und wohin, meinſt du, ſtrebt der Menſch, wenn er zu 
Gott will?“ N 

Nach ſeinem großen Bruder. Wie das Waſſer des Fluſ⸗ 
ſes zum Meere will, oder wie der Lufthauch in dieſem Gar⸗ 
ten dem Gewitterſturm zufliegt.“ 

„Das ſcheint zu eindeutig, um wahr zu ſein.“ 


dürſtige Wanzen. 


rss 


kswille 


Dame: 
fremde Taſchen zu greifen.“ 
Handwerker: „Eine ordentliche Tracht Prügel, dann 


„Für einen ſolchen iſt es eine Kleinigkeit, in 


wird er ſchon wiſſen.“ „Geſtatten 
Sie eine Zigarette?“ 


aa Te. „Bitte ſchön. Sind Sie S. R. oder A. 
(Aus dem Ruſſiſchen von Woldemar Klein.) 


und der Waran 


ganze Geſellſchaft; die Damen zetern, die Herren halten die 
Sonnenſchirme zur Abwehr: 
Ein rieſiger Waran iſt halb aus dem le geſchoſſen 
— die braune Zunge rollt unabläſſig, die tückiſchen Augen 
ſtarren — er will wieder zum Angriff übergehen — — da 
ſpringt Ismael ſchreiend dazwiſchen, ein paar Schläge mit 
dem Stock gegen das Reptil, und es verſchwindet im Dickicht. 
Die Lady iſt einer Ohnmacht nahe. Die entſetzten Da⸗ 
men 8 die Herren greifen in die Taſchen — Ismael 
hält beide Hände offen, beteuert, daß er ſein Leben riskiert 
habe und daß es rings von Waranen wimmele — er muß 
die Geſellſchaft mit ſeinem Knüppel bis zur Straße zurück⸗ 
begleiten, beitelt unverſchämt weiter, erpreßt noch drei 
Franken, preiſt, während die Engländer einen Wagen be⸗ 
ſteigen, mit hochgehobenen Armen Allah, rennt mit dem 
Wagen und ſchreit, bis er noh ein Silberſtück erhält. 5 
Dann verſchnauft er, läßt das Geld in ſeinem ſchmutzi⸗ 
gen Burnus vetſchwinden. Geht zurück, pfeift leiſe. f 
Ein Junge kriecht aus dem Dickicht, zieht den widerſpen⸗ 
ſtigen Waran, um deſſen Schwanzſpitze ein Strick gebunden 
iſt, nach. Ismael wehrt das gereizte Tier mit dem Stock ab, 
ſtülpt ihm ſchnell einen Sack über den Kopf, ſchiebt es in 
einen zweiten Sack, Vater und Sohn heben die wild ſchla⸗ 
gende Eidechje auf den Karren, werfen ein Tuch über, ziehen 
Ismael fiſcht während der Saiſon jeden Tag an einem 
anderen Platze. Das Geſchäft iſt nicht leicht, obwohl der 
Waran keine Zähne mehr hat. Manchmal wartet Ismael 
tagelang vergebens immer in Furcht vor der Polizei — er 
ei in der vergangenen Saiſon vier Wochen wegen einer ſol⸗ 
n verunglückten „Rettung“ im Arreſt geleten. 
Und Ismael ben Nafi fürchtet den Arreſt von Biskra: 
Es gibt dort keinen Alkohol, aber dafür bobnengroße blut⸗ 
Volkmar Iro. 


(Zum Gymnaſiaſten): 


Die Hand voll Luft 


Von D. Luſchnat. 


„Zweideutiges iſt immer irgendwie in Lüge verſchlun⸗ 
en “ 


„Iſt es nicht beſſer, zur Lüge zu greifen, wenn eine eins 
deutige Wahrheit unſeren Durſt nicht ſtillt?“ 

„Iſt es nicht tapferer und ehrenvoller, ſich an der bit⸗ 
teren Wahrheit zu vergiften, als mit wohlſchmeckender Lüge 
ſein Leben zu friſten?“ \ 

Ein Mädchen betrat die Laube und ſetzte einen Korb 
mit Obſt auf den Tiſch. 

„Ihr ſeid eifrig“, 
worum es ſich handelt? l 

„Du ſollſt Schiedsrichter ſpielen.“ 

„Erklärt mir den Fall.“ EEE 

„Wir können nicht einig werden, ob es richtiger iſt, 
Luft Handvoll Luft ins Leere zu werfen, oder wieder in 

Uft. 
„Ihr ſeid Dummköpfe. Luft iſt überhaupt nicht zum 
Werfen da, ſondern zum Atmen.“ : 27 70 Wil 
„Tatſächlich“ riefen die beiden, „das iſt wahrhaftig eine 
Entdeckung, das haft du gut gemacht. Wollen wir uns 
darauf einigen.“ 5 
Sie begaben ſich nicht wieder auf den Moorboden des 
Problemgeſpräches, ſondern aßen Obſt und atmeten friedlich 
die reine Gartenluft. 


rief ſie munter, „darf man erfahren. 
“ 


EEE ET TER ET TEE ER EASERET EEE EEE ETHERNET 


Das Verſprechen 
Von Chr. Engelſtoft. 


Es war ganz ſtill in der Stube. Der Poſtervedient Fed⸗ 
derſen lag im Sterben. Frau Grete ſchlich auf den Zehen 
in der Stube umher. Sie wiſchte ſich die Augen, beſonders 
das ſchielende. Sie weinte. 

Wie grauſam war fie oft geweſen und hatte Hans aus⸗ 
geſcholten; noch keinen Monat war es her, da hatte fie ihm 
gerade ins Geſicht geſchlagen, daß zwei Vorderzähne mit 
draufgingen. Und jetzt lag er im Sterben. 

„Grete!“ rief er mit äußerſter Anſtrengung. Sie kniete 
neben dem Bette nieder. ii £ 

„Grete, verſprich mir, wenn ich tot bin, daß du dir dann 
einen zweiten Mann ſuchſt.“ 

„Nie!“ antwortete ſie beitimmt. 


„Um unjerer Kinder willen,“ bat er: „unjere däniſchen 


Beamtenwitwen find ſo ſchlecht verſorgt.“ 
„Hans! Nie]! Hans!“ 

es ich jo ſchlecht geweſen. . gegen. 

r konnte nicht mehr ſprechen und ſah ie nur bittend 
mit ſeinen ſtarren Augen an f 8 
Er ſchlief ein. Sie drückte ihm die Augen zu und ſchwor 
in 1285 Herzen, alles zu tun, was in ihrer Macht ſtand, 
um ſeinen Wunſch zu erfüllen. 

„Aber leicht würde das nicht ſein, jung war fie nicht, 
ſanft war fie nicht, fie ſchielte ſtark mit dem einen Auge, 
und fie hatte zwei Kinder. 

Der Expedient wurde begraben. Grete dachte daran, 
das Auge operieren zu laſſen, entſchloß ſich aber dann, ein 
Penſionat zu errichten; fie war wirtſchaftlich und kochte gut, 


und ſie wußte, daß der Weg zum Herzen des Mannes durch 
den Magen geht 

Das Penſionat kam eigentlich ſofort in Blüte. Aber das 
ganze erſte Jahr hindurch konnte ſie ſich nicht ir 
und die Herren Penſionäre taten auch keine einleitenden 
Schritte. 

Abends, wenn fie zu Bett gegangen war, lag ſie oft mit 
gefalteten Händen da, und ſtarrte ins Dunkel und ſagte 
laut: „Hans, ich habe nicht vergeſſen, was ich dir verſpro⸗ 
chen habe: ich will alles tun, was in meiner Macht ſteht. 

Der Prokuriſt Schröder zog im März ein. Es war ein 
kleiner, dicker, ältlicher, zierlicher Mann. a 

Sie merkte ſofort, daß ihm ihr Eſſen außerordentlie 


gut ſchmeckte, er aß zwei Portionen von jedem Gericht und 


ſagte in einem fort „ah“ beim Eſſen. 

Er war Junggeſelle und hatte dreihundert Kronen fe⸗ 
ſtes Gehalt monatlich, war vollkommen ſchuldenfrei und 
muckſte nicht, wenn fie mit ihm zankte. 2 

urchtbar häßlich und ſchauerlich langweilig war er 
freilich. f 

Die Kinder, Kaſpar und Alvilda, brauchten aber jetzt 
notwendig einen Vater. Sie ſagte, als ſie eines Abends 
mit gefalteten Händen im Bett lag, energiſch: „Hans, jetzt 
halte ich das Verſprechen, das ich dir tief in meinem Herzen 
gegeben habe.“ ; 5 

Sie fing an, Chriſtian zu dem Prokuriſten zu jagen, er 
lächelte danzbar. Sie fragte die Kinder, wie er ihnen ge⸗ 
fiele. 5 
„Idiot,“ ſagte Kaſpar. — „Er hatte eine häßliche weiße 
Narbe auf der Naje,“ bemerkte Alvilda. Beide aber waren 
darin einig, daß er die Gutmütigkeit ſelbſt ſei. 


4 


Frau Grete ſetzte ſich, als die anderen Penſionäre das 
Wohnzimmer verlaſſen hatten, mit ihrem Kaffee zu Schröder 
auf das Sofa. 

„Morgen gibt es Erdbeeren, die erſten vom Jahr, Chri⸗ 
ſtian. Trotz der Kriegszeiten.“ Er ſchmatzte ordentlich und 
lachte und ſagte: „Vielen Dank, Grete,“ wurde aber ganz 
verlegen hinterher, weil ſie ihn ſo anſah. „Entſchuldigen 
Sie, Frau Fedderſen,“ fügte er hinzu. 

3 hoffe, Sie haben reelle Abſichten.“ Sie ſah ihm, 
ſo gut ſie konnte, gerade in die Augen. „Natürlich,“ mur⸗ 
melte er. Sie ließ ihn nicht los. „Ihre finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe ſind ja leidlich. Ich weiß Beſcheid. Ich finde 

wirklich, Sie können es ſich erlauben, zu heiraten. Die Kin⸗ 
der hängen ſehr an Ihnen. Ich halte Sie für einen gebil⸗ 

deten, beſcheidenen und ruhigen Mann. Ih will alle Be- 
denken beiſeite ſetzen. Ich will Ihnen verraten, daß ich 
meinem Mann auf ſeinem Sterbebette verſprochen habe, 
ſeinen Kindern einen Vater zu geben. Komm und küſſe 
mich, Chriſtian.“ 

; Prokuriſt Schröder blieb ſteif und konſterniert ſitzen. 
Sie nahm ihm die Kaffeetaſſe aus der Hand. 

„Du biſt gar zu beſcheiden,“ ſagte ſie, faßte ihn um den 

Hals und küßte ihn. Ihm wurde ganz ſchwindlig. 

„Jetzt mußt du natürlich ausziehen, aus Schicklichkeits⸗ 
8 Das heißt, deine Mahlzeiten nimmſt du hier ein, 
wie bisher.“ 

Am nächſten Tag mußte ſie Rotwein zum beſten geben 
und Madeira zu den Erdbeeren. 
„Hier ſind die Ringe, die haſt du natürlich vergeſſen, 

Nn vierzig Kronen,“ ſagte ſie, und zeigte ihm die 

nung. 

Er Bali: Sie ſteckte ihm und ſich die Ringe an die 

inger. Das Penſionat feierte die Verlobung. Dann wollte 

röder fortgehen und die Abendzeitungen leſen. 

„Undankbarer,“ ſagte ſie. „Um meines ſeligen Mannes 
willen habe ich es genommen. Alle deine ſchlechten Ange⸗ 
wohnheiten mußt du ablegen und zwar ſchleunigſt. Heute 

der Zwölfte. Am zwölften nächſten Monats iſt unſere 

ochzeit, daß du's weißt. So, und jetzt habe ich 

meine Migräne bekommen und muß mein Pulver nehmen.“ 
Sie erhob ſich und ging in das Schlafzimmer. 

Kaſpar ging zu Schröder hin und ſchlug ihm auf die 

Schulter. „Alter Herr, du mußt ein bißchen vorſichtiger mit 

Mutter ſein, mit ihr iſt nicht zu ſpaßen. Ich beſinne mich 
noch ganz genau darauf, wie ſie einmal Vater zwei Vorder⸗ 

zähne ausgeſtoßen hat.“ 

Auf Schröders Kopf ſträubten ſich die Haare. 
Als er um 11 Uhr Gute Nacht ſagte, ſagte ſie zu ihm: 
„Ich habe dir eigentlich nichts weiter vorzuwerfen; aber du 
mußt dich daran gewöhnen, etwas lebhafter zu ſein, oder 
muß ich dich erſt ein bißchen in Behandlung nehmen?“ 

In dieſer Nacht ſchlief der Prokuriſt nur ſchlecht. 
bel Er wurde zum Paſtor geſchickt, um das Aufgebot zu be⸗ 
ellen. 

a Sie wurden zum erſtenmal und zum zweitenmal auf⸗ 
geboten. 

Was iſt mit dir los, Chriſtian? Du ſiehſt ſo elend 
aus! Iſt's was mit dem Magen? Der muß in Ordnung 
fein zu unſerer Hochzeit am Dienstag.“ 

In dieſer Nacht ſchlief Chriſtian Schröder überhaupt 
micht, und er lag da und wiederholte ſich in einemfort? „Du 
biſt ein Mann Chriſtian. Ja, das biſt du, Chriſtian.“ 

Er nahm all ſeinen Mut zuſammen und ging ins Pen⸗ 

ſionat hinauf, bevor die Bank geöffnet wurde. 

Grete machte ihm ſelber auf. 

Vie Fedderſen,“ ſagte er. 
„Wie nennſt du mich, du Idiot?“ 

Er ſteckte die Hände in die Taſchen, ballte ſie und fuhr 
fort: „Sie dürſen nicht böſe werden, aber ich kann nicht, und 
ich mag nicht, und ich will nicht, ich bin Junggeſelle, und ich 
5 glücklich. Es wird nichts aus der Hochzeit am Diens⸗ 

. ig.“ 


Was wird nicht?“ ſagte fie und faßte ihn am Kragen 
und ohrfeigte ihn und ſchlug ihm mitten ins Geſicht, daß ihm 
der Kopf brummte. 

Mit einemmal riß die Kravatte, die nicht mehr neu 
war, entzwei, und Schröder kam los und ſchlüpfte aus der 
Tür, die Treppe hinunter, weg. 

Er fühlte nach ſeinen Vorderzähnen; ſie waren noch da. 
„Ich kann wirklich froh ſein,“ ſagte er zu ſich ſelber. 

Aber an dieſem Tage war er ſo benommen, daß er auf 
der Bank alle Zahlen falſch zuſammenzählte. 

In dieſer Nacht lag Grete mit gefalteten Händen da 
und weinte und weinte: „Hans! Hans! Wie konnteſt du Dies 
von mir verlangen?“ 


Das Affenerlebnis 
Von Peter Scher. 


Ein Mann aus Havana, mit dem ich in Neuyork eine 
Zeitlang im „Aſtoria“ lunchte, empfand das größte Ver⸗ 
gnügen, wenn ich ihm in trüben Stunden den Zutrunk⸗ 

Ritus unſerer Korpsſtudenten praktiſ 0 
wir oben in ſeinem Zimmer waren, pflegte er mit einer lu⸗ 
ſtigen Handbewegung den Vorhang eines Bücherregals zu⸗ 
rückzuſtreifen, worauf ſich meinem entzückten Auge der An⸗ 
blick reihenweiſe aufgeſtellter Gallonen mit Whisky, Port⸗ 
wein und Burgunder bot. 
Der Kubaner, der ziemlich gut deutſch ſprach, denn er 
a in Hamburg gelebt, mixte einige leuchtende 
Sachen; wir nahmen einander gegenüber am Tiſch Platz, 
und ich eröffnete die Luſtbarkeit, indem ich meinen Becher, 
den Arm im ſteifen Winkel haltend, dem Mund nahe⸗ 
brachte, wozu ich mit ſchneidiger Stimme den Blick tieriſch 
ernſt in ſeinen Blick geſenkt, loslegte: „Jeſtatte mit koloſſe⸗ 
len Fetzen ... werte Anverwandte einjeſchloſſen!“ 

Worauf er, indeſſen es in ſeinem Innern von auffſtei⸗ 
er Heiterkeit brodelte und ſeine Augen feucht zu zwin⸗ 
fern begannen, mit tiefem Ernſt zurückſchnarrte: „Ehrt mich 

koloſſal . 
Nuck — zuck! waren die Becher leer und mit ſcharfem 
Knall auf den Tiſch zurückgeſetzt. . 

5 Worauf die Schatten der Schwermut allmählich wichen 
und insbeſondere über dem Gemüt des Kubaners die Sonne 
der Anti⸗Prohibition aufging. ; £ 

Manchmal, wenn die Neuyorker Nebel zu ſchwer auf 

unſere Hirne gedrückt hatten, bedurfte es je och ſtärkerer 
Mittel, um den Geiſt der Erhebung zu beſchwören. Wir 
rempelten uns im Verlauf der Sitzung burſchenhaft an, ein 
Wort gab das andere, Beleidigungen flogen hin und her. 
den Abſchluß bildete gewöhnlich die Forderung: „Darf 
ich aufs Clpſeh bitten!?“ a 2 
Dieſem Höhepunkt vermochten auch die e 
Zrübjelsanwandlungen nicht ſtandzuhalten. Der Mann 
aus Kuba jtrömte von Lachtränen über und ſchwor mir, daß 


Werde jebührend zu rühmen wiſſen!“ 
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Wunder der Technik 


Der Staudamm von Makwar — Moderner Rieſentunnel in New Pork 


Aegyptenreiſende ſind meiſt Vergnügungs⸗ und Erholungs⸗ 
1 Ru dringen nur ſelten im Süden weiter in das Land 
vor, als höchſtens bis Aſſuan, denn in Schellal hört die ägypti⸗ 
ie Eitenika ihn überhaupt auf. Wer dann weiter will, der ik 
auf dem Nildampfer bis Wadi⸗Halfa fahren, der erſten Station 


der ſudaneſiſchen Bahn. And doch jollte man die kleinen Unbe⸗ 


richtig 


quemlichkeiten der Reiſe bis Khartum auf ſich nehmen, denn die 
Engländer haben hier tatfächlich Vorbildliches geſchaffen was 
Straßenbau und Verkehrswege anbetrifft, und Khartum it unter 
ihrer Herrſchaft zu einer ganz modernen unafrikaniſchen Stadt 
geworden. Man ſchreitet über den althiſtoriſchen Boden, auf dem 
der Mahd ſeine Kämpfe ausgefochten hat. Wer einmal her it 
und in Khartum felbſt die raftiofe Kulturarbeit der Engländer 
bewundert, die breiten, ſchöngepflegten Straßen durchſchreitet, 
dem wird es ein Bedürfnis ſein, noch einige hundert Kilometer 
weiter ins Land zu dringen um das Werk zu ſehen, das den 
Höhepunkt moderner Kulturarbeit im Lande der Pyramiden 
darſtellt, die Rieſentalſperre von Makwar. And 
wohl jedem, der vor dem Wunderwerke neueſter Technik ſteht, 
wind es einleuchten, daß die politiſche Bedeutung des Stau: 
dammes noch weit überragender iſt, als ſeine wirtſchaftliche. 
Denn mit der Talſperre von Matwar hat England den Schlüſſel 
zu Aegypten in der Hand. Wenn ſie ouf Englands Befehl die 
rieſigen Schleuſentore des Stauwerkes ſchließen, dann iſt Aegyp⸗ 
ten im Sommer ein dem Verderben preisgegebenes Land. 

Von Khartum gelangt man zunächſt nach Sennar, das 2235 
Kilometer davon entfernt liegt und weitere 10 Kilometer davon 
fiegt Makwar, einſt ein unbekanntes Eingeborenendorf, heute 
eine kleine, nette Stadt, von faſt europäiih anmutendem Mus: 
ſehen. Hier iſt die Gezirah Irrigation, die technſche 
Leitung der gewaltigen Bewäſſerungsanſage. 

Die Höhe des Staudammes der um etwa 10—12 Meter die 
Waſſerfläche überragt, beträgt 39 Meter. Es mußte eine Bau⸗ 


grube von etwa 30 Meter Tiefe ausgeſchachtet werden, bis man 
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demonſtrierte. Wenn 
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auf den mit der Erde verwachſenen Fels ſtieß, der geeignet war, 
eim Gewicht von 1 Million Tonnen zu tragen. Tag und Nacht 


wurde hier gearbeitet und 90 000 Menſchen widmeten ihre volle 


Arbeitskraft dem Bau der Talſperre. Die mächligen Stein⸗ 
quadern find unendlich fein meinander gefügt. So erſtand auf dem 
ausgetrockneten Boden Aegyptens, hinter den Mauern des Staus 
dammes plötzlich ein See, der dreimal ſo groß iſt wie der Genfer 
See, und das ihn umgebende Land in blühende, fruchtbare Erde 
umwandelte. 

Die Dammkrone, die eine Breite von 7 Meter hat, kann 
man in ihrer vollen Länge von 90 Kilometer im bequemen 
Kvaftwagen wie eine ſchön gepflegte Straße befahren. Das 
Auge ſieht dabei über das verzweigte Netz der das Land durch⸗ 
ziehenden Kanäle und Nebenkanäle nud wieder abzweigenden 
Feldkanäle mit Schleuſen und Regulatoren. 

Schon wenn dieſer gewaltige Staudamm bei uns ſtände, 
würde er das gewaltigſte Aufſehen erregen. Aber dort im waſ⸗ 
ſerarmen Boden des Sudans, unter den ſengenden Strahlen 
einer glühenden Tropenſonne inmitten der Wüſte, dort wirkt er 
als modernes Weltwunder neben den Pyramiden, gewaltig und 
zaubenhaft zugleich. 3 

Nur wer das Land durchreiſt, vermag die Magie der moder⸗ 


Na, e e fun Dülmen. ai 


Holland⸗Tunnels manche Schwierigkeiten 
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Die Not 


Von Friedrich Bodenſtedt. 


Ein ſchlimm'ves Unglück als der Tod 
der liebſten Menſchen — iſt die Not! 
Sie läßt nicht ſterben und nicht leben, 
fie ſtreift des Lebens Blüte ab, 
ſtreift, was uns Lieblichſtes gegeben, 
vom Herzen und Gemüte ab! 


Den Stolz des Weiſeſten ſelbſt beugt ſie, 
daß er der Dummheit dienſtbar werde — 
Der Sorgen bitterſte erzeugt ſie; 

denn man muß leben auf der Erde. 


Not ift das Grab der Poeſie 

und macht uns Menſchen dienſtbar, die 
man lieber ſtolz zerdeficken möchte, 
als ſich vor ihnen bücken möchte. 


er alles daranſetzen werde, derartige Bräuche in ſeiner Hei⸗ 
mat einzuführen. 2 
Aber eines Aue war er verſchwunden, und 10 mußte 
ü € 


nun in meinen trüben Stunden zuſehen, meinen B 
deutſcher Burſchenromantik anderweitig zu decken. 

Einige Wochen vergingen, da erhielt ich aus Havanna 
Nachricht. Er hatte in einer dringlichen geſchäftlichen An⸗ 
gelegenheit ſo plötzlich abreiſen müſſen, daß er ſich nicht ein⸗ 
mal verabſchieden konnte. Nun lud er mich mit der herz⸗ 
lichen Dringlichkeit, die dieſen Halbwilden eigen iſt, auf 
ſeine Kaffeeplantage nach Kuba ein und verſprach mir die 
denkwürdigſten Abenteuer. Ich hatte inzwiſchen Neuyork jo 
ſatt, daß mich die Ausſicht nach dem Süden entzückte. Aber 
da mir gerade in einer verbotenen „Rum“ Schenke am 
Eaſt River das Scheckbuch mit meinem ganzen Vermögen 
aus der Taſche herausgeſchnitten worden war, konnte mir 
die Begeiſterung für die Antillen allein wenig nützen. 
10 Dollar, die ich in der Weſtentaſche iſoliert hatte, waren 
mein ganzes Vermögen. Immerhin telegrahierte ich dem 
Kubaner meinen Unfall. Damit dachte ich nicht mehr an die 
Sache; denn ich hatte tagelang genug zu tun, Bürgen aufzu⸗ 
treiben, damit ich das Scheckbuch ſperren laſſen konnte. 

Mitten in dieſe anregende Tätigkeit hinein kam eine 
telegraphiſche Geldanweiſung aus Kuba mit dem Befehl: 
Sofort abreiſen! * 

Es war eine abenteuerliche Zeit — aber Such is life, 
wie wir Globetrotter ſagen. Ich raſte einen Tag lang von 
einem Ende Manhattans zum andern, trieb endlich einen 
Bürgen auf; das Scheckbuch wurde geſperrt, und ein Advo⸗ 
kat übernahm es, die Sache weiter zu verfolgen. 

Dann reiſte ich ab. 1 

Aber es iſt hier nicht der Platz. eine Neiſebeſchreibung 
anzubringen. Alle Leute machen Reiſebeſchreibungen. Ich 
meinerſeits brenne darauf, zum Ziel meiner Geſchichte zu 
kommen, die eine Huldigung an kerniges Burſchenweſen be⸗ 
deutet. 

Kuba iſt ſchön und unterhaltſam. 


rf an 


Lange Jahre mühſeliger Berechnungen und intenſinſter Ar⸗ 
beit fanden mit der Vollendung des e New 
Vork ihren erfolgreichen Abschluß. Die Geſamtlänge dieſes 
Rieſentunnels über dem die Wellen des Hudſons rauſchen, be⸗ 
trägt 2819 Meter alſo nicht riel weniger als 3 Kilometer. Er 
verbindet New York mit Jerſey City. Der eigentliche Unter- 
waſſerteil des Tunnels iſt 1669 Meter lang, die Distanz zwiſchen 


den beiden Lüftungsſchächten, die noch von den Waſſern des 
Fluſſes umſpült werden, beträgt 1028,40. Schon dieſe Zahlen 


beweiſen den unerhörten Koboſſalbau des Tunnels. Es beſtehen 
wohl auch anderwärts in New Post Anterwaſſertunnel. Wir 
haben auch in Hamburg die gewaltige Untertunnelung des 
Hafens, doch kann ſich keines der erwähnten Bauwerke auch nur 
im entfernteſten mit der Hudſonuntertunnelung meſſen. 

Jede Fahrtrichtung des Hollandtunnels hat zwei Fahrbaßh⸗ 
men: eine für die ſchnelleren Fahrzeuge wie Perſonenkraftwagen. 
Motorräder uſw., die andere für Pferdefuhrwerke und ſchwerbe⸗ 
ladene Kraftwagenfahrzeuge. Die 20 Fuß breite Fahrbahn er⸗ 
laubt es, daß beide Arten Fahrzeuge ohne Schwierigkeit anein⸗ 
ander vorbeifahren können, und die Höhe des Tunnels, welche 
4,74 Meter beträgt, erlaubt auch hackbeladenen Möbelfahr⸗ 
zeugen das Paſſieren. Durch die Trennung der beiden Fahrtrich⸗ 
tungen iſt eine Kolliſionsgefahr ſo gut wie ausgeſchloſſen und 
die Aus⸗ und Einfahrt der Tunnelbahnen iſt alſichtlich ausein⸗ 
andergelegt, um Verkehrsſtockungen zu vermeiden. 

Das ſchwierigſte Problem ſahen die Erbauer in der Venti⸗ 
lation des Tunnels. Für unterirdiſche Wege in dieſem Aus⸗ 
maße ſtanden keine Beispiele zur Verfügung. Man hatte weder 
die Erfahrung noch die wiſſenſchaflliche Forſchung zur Seite. Es 
handelte ſich außerdem nicht nur um die Zuführung friſcher Luft, 
ſondern auch um die Ableitung der verbrauchten Luftmaſſen und 
der Motorgaſſe. Ein überaus kompliztertes Syſtem der Venti⸗ 
lation wurde geſchaffen und die Ergebniſſe unter Verwendung 
von Nauchbomben geprüft. Der röhrenförmige Bau der Tuben 
iſt in drei Teile getrennt. Den größlen Teil, das ziegelförmige 
Mittelſtück, nehmen die Fahrbahnen ein, durch den oberen Kreise 
ſchnitt wind die verbrauchte Luft abgeſogen, durch den unteren 
die friſche Luft geführt. Rieſenturbinen und Pumpen jmd in 
den Ein: und Ausganggekäuden untergebracht. 

Der Vater des Now⸗Dork⸗New⸗Yerſey⸗Tunnels iſt der In⸗ 
genieur Clifford M. Holland. Er hat die Vollendung feines Le⸗ 
benswerkes nicht mehr beobachten können da er am 27. Oktober 
1926 ſtarb. Man hat behauptet, der Kampf mit den Elementen 
habe ihn dahingerafft. Tatſache iſt, daß der Bau des Tunnels 
niele Todesopfer, darunter mehrere Ingenieure, gefordert hat. 


Aber es iſt nur recht und billig, daß man dieſem gewaltigiten 
Erzeugnis menſchlicher Baukunſt den Namen deſſen gegeben hat, 
der den kühnen Plan faßte und unbeirrt bis zu ſeinem Tode 
durchgeführt hat. Die Bauboſten machen den Rieſenbetrag von 
46 000 000 Dollar aus. Man rechnet mit einem ſtündlichen Ver⸗ 
kehr von 3800 Fahrzeugen. Die Beleuchtung iſt jo angebracht, 
daß ſie die Fahrbahn indirekt beleuchtet nud nicht blendet. 

Der Bau einer ähnlichen Unterführung wird in dieſen Tagen 
projektiert. Man hofft mit den Erſahrungen beim Bau des 


Als ich, noch etwas geblendet und mit gut geſpielter 
Naivität — wie Conrad Veidt in Hollywood — die Wun⸗ 
der des Südens beglotzend, jenem ſonderbaren Schwärmer in 
die Arme ſank, ſchrie der Wilde freudig ſtrampelnd: „Sie 
werden ſich wie zu Hauſe fühlen!“ N 
Der ſchwarze Diener neben dem ſchwarzen Chauffeur 
funkelte Heiterkeit mit hundert blanken Zähnen. 

Fort jagte das Auto. N 

Unter Palmen kehrten wir ein — Palmen, nichts als 
Palmen! Ich wollte ſchon bemerken, daß ich mir den Süden 
nicht ganz ſo kitſchig vorgeſtellt hätte, aber mein Gaſtgeber 
war ſo offenkundig im Begriff, mir eine Ueberraſchung zu 
bieten; er zappelte jo ſelig erfüllt vom Bewußtſein eines 
Geheimniſſes, daß ich von ſeiner Aufregung angeſtellt wurde 
— zumal ich gerade ein ſehr ſchönes halbfarbiges Mädchen 
mit ff. Thumannſchen Märchenaugen blitzſchnell in einer 
Tür auftauchen und verſchwinden ſah. 

Aber damit hat es wieder eine andere Bewandtnis, und 
wir wollen in dieſer Geſchichte nicht darauf zurückkommen. 

Die Hazienda war entzückend eingerichtet. Ich wuſch 
mich in meinem Zimmer, wobei der Hausherr meiſt an mei⸗ 
ner Seite blieb und mich wie ein nerpöſer Derwiſch um⸗ 
tanzte. Nur ab und zu huſchte er einmal hinaus und kam 
jedesmal ungeduldiger zurück. a 

Endlich war ich in Ordnung. Wir tranken einige eis: 
gekühlte Grapefruit⸗Cocktails, wobei der Schurke ſich den 
Anſchein gab, als ob er mit Rückſicht auf die Schwarzen 
ſtrenge 1 einhalte dann konnte er ſich nicht 
mehr beherrſchen; er mußte mir nun unverzüglich den Clou 
9 1 vorführen; er war ein richtiges Kind. 

ſo los! i 

Es ging durch eine ganze Flucht von Räumen, in denen 
überall die Ventilatoren ſauſten — ſo glühend heiß war es. 

Plötzlich blieb er ſtehen und ſah mich an, wie eine deut⸗ 
ſche Mutter am Weihnachtsabend im Augenblicke der Be⸗ 
ſcherung ihr Kind anſieht. 

s war das? use) 

Ich horchte auf, und er beobachtete mit unſäglichem 
Entzücken, daß ich ein überaus dummes Geſicht machte. 

Aus dem Raum, vor deſſen Tür wir ſtanden, erihaitts 
ein deutlich ſchnarrendes: „Jeſtatte mir — koloſſal!“ 

„Menſch!“ rief ich und faßte ihn an die Schulter. Da 
hörte ich das dumpfe, einen Lachſturm einleitende Brum⸗ 
meln und Kochen, das ich von Neuyork her ſo gut an ihm 
kannte. Er riß die Tür auf, und ich ſah folgende Szene: 

In einem Ring oberhalb des Tiſches wiegte ſich ein grü⸗ 
ner Kakadu, der eben wieder mit erſtaunlicher Verve die 
Worte: „Jeſtatte mir — koloſſal!“ ſchmetterte, und ihm ge 
genüber in einem Stuhl ſaß mit vorſchriftsmäßiger recht⸗ 
winkliger Armhaltung überaus korrekt einen Becher zum 
Mund führend, ein ſtattlicher Schimpanſe. . 5 

Jedesmal, wenn der Kakadn „Jeſtatte mir!“ krächzte. 
ſetzte der Schimpanſe den Becher an, trank würdevoll in 
ſtrammer Haltung ex und ſetzte den Becher laut knallend 
wieder ab. ; 

Ich explodierte auf der Stelle. Es warf mich zu Boden 
neben meinen Gaſtgeber hin, der vor Entzücken wie ein 
Maultier wieherte. ? 5 

Es war ein ſchönes Erlebnis, und ich möchte es aus 
meiner tatenreichen Laufbahn nicht ausgeſtrichen wiljen. 
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Generalangriff gegen die Arbeiterklaſſe 


Es ift kein Zufall, daß die Arbeitgeber in den verſchie⸗ 
denſten Ländern gerade in dem Augenblig zu einem Ge⸗ 
neralangriff übergehen, da die Arbeiterklaſſe ſich zu Wahl⸗ 
kämpfen rüſtet und durch deren Ausgang wieder zur poli⸗ 
tiſchen Macht gelangen will. Seit einer Reihe von Mo: 
naten bereiten die Arbeitgeber dieſe Großkämpfe vor, und 
wer da glaubt, daß ſie ohne größere Nachteile für die Ar⸗ 
beiterſchaft enden werden, der verkennt die Macht des inter⸗ 
nationalen Kapitals, welches ſchon heute dazu übergehen 
will, die Abrechnung mit der Arbeiterklaſſe zu vollziehen, 
ehe die Arbeiterſchafk politiih ans Ruder kommt und gegen⸗ 
über dieſen Provokationen eine Macht in Händen hat, um 
die Rechte der Arbeiterklaſſe zu ſichern. In Schweden iſt 
eine Generalausſperrung der Arbeiterſchaft in der Holz⸗ 
induſtrie erfolgt, die ſchon Wochen dauert und nicht beige⸗ 
legt werden kann, weil eine bürgerliche Regierung ganz die 
Intereſſen der Induſtriellen veriritt und die Gewerkſchaften 
auf einer Lohnerhöhung beſtehen und ſich die Provokationen 
nicht gefallen laſſen wollen. In Böhmen droht der General⸗ 
ſtreik der dortigen Bergarbeiter und auch hier will die 
deutſch⸗lſchechiſche Bürgerkoalition erſt vermittelnd eingrei⸗ 
fen, wenn der Generalſtreit unvermeidlich iſt. Auch hier 
verweigert man eine Lohnerhöhung, will die Tarife än⸗ 

ern und die Arbeitszeit verlängern. Dieſer Tage kündigt 
aun auch der Hauptverband der Industriellen im Metall⸗ 
gewerbe an, daß er etwa 800 000 Metallarbeiter ausſperren 
werde, wenn ihm durch die Schlichter eine Erhöhung der 
Tariflöhne aufgeguungen werden jollte, während in Mittel- 
deutſchland in der Metallinduſtrie ſeit Wochen etwa 30 000 
Metallarbeiter ausgeiperrt find. Hier nur die Aufzählung 
einiger Tatſachen, die aber beweiſen, wie ſtark ſich wieder 
as Unternehmertum fühlt, und nicht nur in den hier er⸗ 
wähnten Ländern, ſondern überall, weil es den Augenblick 
gekommen ſieht, um die Arbeiterſchaft niederzukämpfen. Und 
juſt um dieſe Zeit ſchließen Arbeiter in Polen ſogenannte 
bürgerliche Wahlgemeinſchaften, im Glauben, daß ein fried⸗ 
licher Ausgleich zwiſchen den Intereſſen der Arbeiterklaſſe 
und des nternehmertums möglich iſt. 

Wir müſſen uns darüber klar ſein, daß das Unterneh⸗ 
mertum erſtarkt iſt und nicht zuletzt durch die Wühlarbeit 
er Kommuniſten, die überall die rbeiterbewegung ſpren⸗ 
gen oder durch eine unüberlegte Taktik den Unternehmern 
in die Hände arbeiten. Davon werden auch wir uns bald 
0 en 

rbeiterklaſſe SH Oberſchleſien ha⸗ 
ben die Unternehmer die Gelegenheit ausge 0 und legen 
infolge der polniſchen 3 beim Abſchluß eines 
Handelsvertrages das Kohlenkontingent auf 350 000 Ton⸗ 
nen zu erhöhen, Feierſchichten ein, um zu beweiſen, daß ein 
ſolches Zugeſtändnis noch weitere Arbeitsloſigkeit nach ſich 
1 15 müſſe, und in Polniſch⸗Oberſchleſien legt man Feier: 
ſchichten ein, um nachzuweiſen, daß ohne ein ſolches Kohlen⸗ 
kontingent im deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag die Arbeits⸗ 
würde und der ganze Handels⸗ 
vertrag für Polen dann 8 ſei. So arbeiten die Unter⸗ 
nehmer auf Koſten der Arbeiterſchaft, und die Regierung 
braucht ſolche Intrigen bei den Verhandlungen, niemand 
ahnt, daß die Arbeiter, ob auf deutſcher oder polniſcher Seite. 
immer die Kosten tragen werden, wenn fie weiter vom poli⸗ 
tiſchen Einfluß ausgeihaltet werden. Und die bürgerlichen 
Wahlgemeinſchaften trompeten friedlichen Ausgleich vor, 
die Arbeiterklaſſe 1 82 ihnen willig Gefolgſchaft und ar⸗ 
beitet o mit an den Feſſeln, in welchen ſie gehalten werden 
Ü ie Unternehmer ziehen immer den Vorteil, während 
die Arbeiter glauben, durch ihre Stimmabgabe für die Trä⸗ 
ger der heutigen privatkapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung 
einige Vorteile zu erzielen. Niemand will begreifen, eic 
es Wischen Kapital und Arbeit keinen friedlichen Ausglei 
gibt, daß die Konzeſſionen, die da und dort gemacht werden, 
nur dann erfolgen, wenn man in nr ürchtet 
uß eine eventuelle Machtprobe zuungunſten des Induſtrie⸗ 
fapitals ausfallen würde. So haben deutſche und polniſche 
Arbeitgeber in Polniſch⸗Oberſchleſten Korfantys „Auftlä⸗ 
rungsarbeit“ unterſtützt und nachdem dieſer jeinen politi⸗ 
10 Einfluß verloren Hat, gehen fie willig mit der morali⸗ 
den Sanation und laſſen ſich auch das eine Stange Geld 
loſten. Auch hier treibt fie nicht die Ueberzeugung, wie die 
Williger, Geiſenheimer und Wachsmann. ſondern ſchnöde 
Gewinnſucht und die Ausſicht, bei der Regierung für ſich 
willige Ohren zu haben, mit ilfe der Regierung gegen die 
Forderungen der Arbeiterklaſſe auftreten zu können. 
„Es iſt kein Geheimnis, daß ſich bei uns nur jenes Werk 
wiederholen wird, wel wir ſchon in anderen Ländern 


obachten konnten. ehen wir uns die Verluſtliſte an. 
Im Ruhrkampf hat der deutſche Arbeiter die Opfer getra⸗ 
en und die Induſtriellen haben die Millionen Stützungs⸗ 
ends geſchluckt, in Frankreich will man die Kosten der 
e auf die Shultern der Arbeiterflafie ab⸗ 
1 wie es die Koalitionsregierung Grabski in Polen 


ztan hat, und davon kann auch der deutſche Arbeiter ein 
Opfer nne zm, und man den Achiſtundentag als nationaler 
kämpfen muß. V Anki⸗ 
Sie de e de ee de ae e 
In Beulen 1 Arbeitertinfie weiter zu provoz eren. 
taltarbeiter nach durchführen doo aualpetzung ber Mc: 
ans Ruder kommt und will die Harte and zeigen . 
vor künftigen ſozialiſtiſhen Experimenten zu warnen. Und 
in Norwegen hat man die Arbeiterregierung nach vierzebn⸗ 
tägiger Dauer deshalb geftür t, weil fie daran ging, Ger 
ſetze abzubauen, die die volle Freiheit der Arbeiterklaſſe ges 
währleiſtet hätten und dem verarmten Mittelſtande und der 
Arbeiterſchaft Hilfe verſprach. Täuſchen nicht alle Erſchei⸗ 
nungen ſo werden auch uns im kommenden Sommer Kämpfe 
nicht erſpart bleiben. Daran ändert auch die teilweile Nach⸗ 
iebigkeit der Arbeitgeber und der Regierung bei der Ueber⸗ 
eitung zum Achtſtundentag in den Eiſenhütten nichts, die 
nur mit Rückſicht auf die Wahlen gemacht werden, um ſpäter 
wieder beſeitigt zu werden. 

Auch jetzt fehlt es nicht in den Wahlaufrufen an arbei⸗ 
terfreundlichen Zuſicherungen, die allerdings keinen Pfennig 
koſten und ausſchließlich zu Wahlzwecken beſtimmt ſind. Nach 
den Wahlen wird ſich herausſtellen daß keine der hürger⸗ 
lichen Parteien, ob Deutſche oder Polen, daran denken, die 
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Arbeiterwünſche zu erfüllen, und es werden ſich ſchon genug 
patriotiſche Gründe finden, um nachzuweiſen, daß es eben 
gerade jetzt nicht geht. Wir denken, daß die Arbeiterſchaſt 
ſchon genügend Lehren aus den Verſprechungen der bürger⸗ 
lichen Ae hat, um zu wiſſen, daß ſie ſich er⸗ 
ſtens zuſammenſchließen muß und zweitens nur ſiegen kann 
wenn ſie einer Arbeiterpartei zum Erfolg verhilft. Die be⸗ 
ſten Wahlprogramme haben keinen Sinn, wenn die Arbeiter⸗ 
maſſen ſelbſt nicht die richtige Partei wählen, die ihre For⸗ 
derungen auch verwirklichen will, die ſozuſagen das Weſen 
ihrer politiſchen Arbeit bildet. Man glaube ja nicht, daß 
mit nationalen Phraſen Arbeiterprobleme gelöft werden 
davon haben wir wohl ſchon Zeugniſſe genug. Wenn es ſich 
gegen Arbeiter handelt, dann ſind deutſche und polniſche Ka⸗ 
pitaliſten und ihre kleinbürgerliche Gefolgſchaft eines Sin⸗ 
nes, daß der Arbeiter nicht gewinnen darf, als daß er ge⸗ 
rade in den Mund von der Hand leben darf, das nennt man 
dann berechtigte Forderungen der Arbeiterſchaft, wie es zum 


Pflicht eines jeden! 
Es iſt Pflicht eines jeden Menſchen, von dem 
Augenblick an, wo er die Fähigkeit eines ſelb⸗ 

ſtändigen Urteils erlangt, ſich um die öffentlichen 
Angelegenheiten zu bekümmern, weil die ganze 
ſoziale Exiſtenz, die ganze ſoziale Enlwicklung 
des einzelnen in höherem Grade von den Ein- 
richtungen und Zuffänden abhängt, die der 
Geſamtheit der Geſellſchaft eigen ſind, als von 
eigenem Wiſſen, eigener Tüchtigkeit, eigenem 
Können. : Auguſt Bebel. 


Stimme für die Lifte 


Beiſpiel in einer e der deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft nr weil wohl an die unmöglichen Verſprechungen 
der polniſchen bürgerlichen Parteien niemand mehr glaubt. 
Der Erfolg der Arbeiterklaſſe hängt von ihr ſelbſt ab. Sie 
allein hat am 4. März und am 11. März zu entſcheiden, 
welche Vertreter ſie in die Warſchauer Parlamente entſen⸗ 
den will. Es iſt ihr genug bewieſen worden, was ſie von 
den bürgerlichen Parteien zu erwarten hat und wenn ſie ein 
wenig erh dann kann ſie ſich, nur für die Liſte des 
ſozialiſtiſchen hlblocks entſcheiden, kann nur die Lifte 
Nr. 2 wählen. + i 
Wir zweifeln keinen Augenblick daran, daß die klaſſen⸗ 
bewußte Arbeiterſchar ſich darüber vollkommen klar iſt. Aber 
es gilt beſonders, die Arbeiterfrau, die indifferenten Ar⸗ 
beitskollegen zu gewinnen, ſie aufzuklären, die da noch nicht 
zu entſcheiden wiſſen, in welche Front ſie gehören. Die bür⸗ 
gerlichen Parteien, ob deutſche oder polniſche, frohlocken 
über die Dummheit gewiſſer Arbeiterſchichten blenden mit 
ihren nationaliſtiſchen Phraſen und erheben eine Sorgfalt 
um die Arbeiterklaſſe, die rührend iſt, aber nur, weil es 
ſich jetzt darum handelt, ihre Stimmen bei den Wahlen zu 
erhalten. An der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft wird es 
jetzt liegen, zu zeigen, ob fie ſich klar iſt über den Weg, der 
gegangen werden muß. Von ihrer Mitarbeit bei den Wah⸗ 
len hängt der Erfolg ab und darum nochmals an die Arbeit, 
nutzt die zwei Wochen aus, die uns noch von der Entſchei⸗ 
dungsſchlacht trennen, zeigt. daß die Einheitsfront der polni⸗ 
ſchen und deutſchen Arbeiterſchaft eine Werbekraft beſitzt, 
verhelft der Arbeiterklaſſe zu Sieg, wählt die Liſte 9 7 2 


Der Mola llarbeiterverband 
zur Mailer aus geirrung 
Eine Entſchließung des erweiterten Beirats, 


Der erweiterte Beirat des Deulſchen Metallarbeiterderbandes 
tagte am 14. und 16. Februar in Stuttgart. Die Sitzung war 
nicht, wie es irrtümlich in einem Teil der Preſſe hieß, infolge des 
Ausſperrungsbeſchluſſes der Me allinduſtriellen einberufen, on⸗ 
dern ſchen vor drei Wochen zur Erledigung laufender Aufzaben 
anberaumt worden. Selbſtverſtündlich nahm der Beirat jetzt auch 
zu der neuen Giimation des Kampfes in der Metallinduſtrie 
Slellung. Die Antwort auf den Ausſperrungsbeſchluß der 
Metallinduftriellen kommt in folgender Enſſchließung zum 
Ausdruck: 

„Die techn lichen und organſatoriſchen Betriebsverbeſſ rungen 
halben in allen Induſtrien, beſonders in der Eien-, Slahl. und 
Merallinbuftrie, eine. auß rordentliche ‚PBrobuiltioneiteigerung ge⸗ 
bracht Dieſer Prozeß iſt leineswegs abg ſchloſſen. Er ſetzt auch 
künftig dauernd menſchlche Arbeilskrä'te in großer Zahl frei. 
zührt bei gleichbleibenden Warenore ſen und gleicholeibenden 
Löhnen zur Ausſchaltung immer größerer Maſſen aus der Indu⸗ 
ſtrie, vermindert deren Kaufkraft und treibt zur Maſſenarbeits⸗ 
loſigkeit und zu oztalem Elend. Der Arbeitsmarkt weiſt ſeit 
November 1927 eine Verſchlechterung auf, die nicht nur auf 
| iatjonmäß.ge Einflüſſe, ſondern mit auf vorſtehende Uiſachen zu⸗ 

rückzuführen iſt. Um dieſe Verschlechterung aufzuhalten und eine 
Beſſerung der Wirt ' chaftslaze zu erzielen, müſſen alle die Kon 
junktur beeinfluſſenden Fattoren zur Anwendung kommen: weite 
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greifende Wohnungspolitik, ſoziale Geſtaltung der Steuern, durch⸗ 
greifende Maßnahmen gegen die Marktbeherr chung durch Mono⸗ 
pole, Abbau der Zölle, in erſter Linie aber Särkung der Maſſen⸗ 
kaufkraft durch Lohnerhöhung, die der Produktionsſteigerung ent⸗ 


ſpricht. Dieſe iſt nicht nur eine ſoziale Pflicht, fie iſt eine volls⸗ 
wirdſchaftliche Notwendigkeit. } 
Der erweiterte Beirat erwartet vom Vorſtand, daß er Ein⸗ 
fluß und Kaufkraft des Verbandes dieſer Pflicht und Notwendige 
Lit entſprechend einſetzt. Er erkennt die Maßnahmen an, die vom 
Vorſtand beim Ablauf des ſeit März 1927 gültigen Lohnabtom⸗ 
mens in der Metallindustrie Mitteldeulſchlands getroffen wurden, 
nachdem die Unternehmer jede Lohnerhöhung ablehnten und der 
Schlichter einen völlig ungureichenden Schiedeſpruch fällte. Der 
erweiterte Beirat ſpricht den im Kampf befindlichen Kollegen 
Mitteldeulſchlands und Sachſens eine Sol darität aus. 

Die neuerlich vom Geſamtverband deulſcher Metallinduſtrieller 
angekündigte Geſamtausſperrung der deutſchen Metallarbeiter 
iſt eine Bedrohung der ganzen Bevölkerung, um dadurch den be⸗ 
rechtigten Anſpruch der Arbeiter auf Sicherung ihrer Lbens⸗ 
haltung und Teilnahme an der ſteigenden Ergiebigkeit der deut⸗ 
ſchen Produktion wiederzuſchlagen. Dieſe Antindigung der 
Metallinduſtriellen iſt zugleich eine Schädigung der deulſchen 
Wiriſchaft, wofür die Unternehmer die Verantwortung zu tragen 
haben. Der Deut ſche Metallarbeitewerband ſieht den Maß⸗ 
nahmen der Metallinduſtriellen mit größter Ruhe in dem Be⸗ 
wußtſein entgegen, daß feine Lohnforderungen berechligt ſind 
und zugleich im wohlverſtandenen Intereſſe der geſamten Wirt⸗ 
ſchaft liegen. Der erweiterte Beirat erwartet, daß die Kollegen 
den ihnen aufgezwungenen Kampf in der gleichen muſtergült'gen 
Weiſe fortſetzen, bis die Unternehmer zu einem die Arbeiter bes 
friedigenden Abschluß bereit ſind. * 

An die Geſamtmitgliedſchaft vichtet der erweiterte Beirat die 
Aufforderung, diere Zeit der zunehmenden Kämpfe zur Gewinnung 
der noch alfeits ſtehenden Metallarbeiter zu benutzen, damit 
dem Unternhmertum in allen Bizirken eine geſchloſſene, organi⸗ 
BER und dilziplinierte Anbeiterihaft gegenübergeſtellt werden 
kann.“ j 


Die ruſſiſchen Gewerkſchaften 


Eine Studie des Internationalen Arbeitsamtes. 
„Rieſige Kämpfe um die Verbeſſerung der Lohn⸗ und Are 
beitsbedingungen haben die Gewerlkſchaften in dieſem Früh⸗ 
jahr auszuſechten. Die kommuniſtiſchen Quertreiber werden 
bei allen dieſen Kämpfen, ähnlich wie jetzt bei der Aus⸗ 
ſperrung der mitteldeutſchen Metallarbeiter, nicht müde 
werden, den Gewerkſchaften Knüppel zwiſchen die Beine zu 
werfen. Es trifft ſich daher gut, daß ſoeben eine auf ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Quellen aufgebaute Studie über die ruſſiſche Ge: 
werkſchaftsbewegung der Oeffentlichkeit vorgelegt wird. Die 
vom Internationalen Arbeitsamt gegebene Daritellung , Die 
Gewerfiha tsbewegung in Sowjetrußland“ ſollte von jedem 
Gewerkſcha sfunktionär genau ſtudiert werden und darüber 
hinaus in die breiten rn der organiſierten Arbeiter⸗ 
ſchaft eindringen; denn dieſe Darſtellung gibt zum erſten 
Male ein klares Bild über die Gewerkſchaftsentwicklun in 
Sowietrußland, und damit zugleich jedem Arbeiter die Er⸗ 
kenntnis mit auf den Weg: Die Nuſſen können von der deut⸗ 
hen Gewerlkſchaftsbewegung immer noch etwas lernen. Nach 
vielen Irr⸗ und an kommen ſie allmählich dort an, 
wo die deutſchen Gewerkſchaften längſt ſtehen. - 
Die Darſtellung des Internationalen Arbeitsamtes zer⸗ 
fällt in drei Teile: Die kommuniſtiſche Theorie vom Gewerk⸗ 
ſchaftsweſen und ihre Anwendung, die Gewerkſchaftspolitik 
und ſchließlich die Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik der Gewerk⸗ 
ſchaften. Das Kapitel über die Theorie, z. B. über die re⸗ 
volutionären Ziele der Moskauer Gewerkſchaftsauffaſſung, 
über die Ablehnung jeder parteipolitiſchen Neutralität, über 
die ſtarke Betonung der e e über die Auf⸗ 
gabe der Gewerkſchaften unter der Diktatur des Proletariats 
uſw. bringt für den halbwegs unterrichteten Gewerkſchaftler 
nicht viel Neues. Intereſſanter wird die Darſtellung bei 
dem Kapitel über die Durchführung der kommuniſtiſchen 
Gewerlſchaftstheorie } 
in der Zeit von 1917 bis 1921. Die Ergebniſſe des kommu⸗ 
niſtiſchen Negimes zeigen folgendes Bild: Zu Ende 1919 ha⸗ 
ben die Gewerkſchaften in allen Zweigen des wirtſchaftlichen 
und politiſchen Lebens ihren Platz erobert, fo ſtark, daß die 
Kommuniſtiſche Partei ſich zu der Feſtſtellung gedrängt jah: 
Die Gewerkſchaften ſollen ſich allmählich in gi fsorgane des 
rroletar.ihen Staates umwandeln, doch darf nicht das Ge⸗ 
genteil eintreten. Die Gewerkſchaften waren in der kommu⸗ 
niſtiſchen Periode das Mädchen für alles. An allen möge 
lichen Staatsorganen waren ſie beteiligt. Die Verſtaat⸗ 
lichung der Gewerkſchaften war zwar nicht Tegalifiert, aber 
doch praktiſch nahezu durchgeführt. Auf dem Gebiet der Or⸗ 
e und des Arbeitsſchutzes waren die Gewerkſchaften 
eit 1919 nahezu unumſchränkte Herrſcher. Während des 
Bürgerkrieges verwandelten ſte ſich auch in Mobiliſations⸗ 
büros und wurden zu Zwe gämtern des Kriegskommi as 
riats. Die Kommuniſtiſche Partei ſetzte es durch, daß die 
Geſamtheit der Arbeiter den Gewerkſchaften angehörte, mit 
Ausnahme jedoch der Bauern und der früheren beſitzenden 
Klaſſe. Der Beitritt erfolgte zwangsweiſe, nicht freiwillig. 
Die kommuniſtiſchen Gewerkſchaften hatten 
tion: mono ol ähnlich wie die Falhiften in Italien. a 
Aber das alles war nur ein vorübergehender, anorma⸗ 
ler Zuſtand, war nur moglich in der kommuniſtiſchen Sturm⸗ 
und Drangperjede. Als im Jahre 1920 nach außen wie 
innen die mil tärſſchen Vorgänge beendet waren und die 
friedliche Arbelt und die Wiederherſtellung der Volkswirt⸗ 
haft in Angriff genommen werden ſollten, kam auch für die 
Gewerkſchaften ihr Damaskus. Lenin trat mit der Einfüh⸗ 
zung der neuen Wertſchaftspolitik den großen Rückzug an. 
Die Produktion mußte neu onganifiert werden: Entwicklung 
der Privatnitigtive, Reingewinn und Rentabilität spielten 
wieder eine Rolle, gegenüber der Entwicklung der Privat⸗ 
betriebe und bald auch gegenüber den nationaliſterten Be⸗ 


trieben mußten die Intereſſen der Arbeiter verteidigt wer⸗ 
den. Bei der Schlichtung von Streitigkeiten mußten die Ge⸗ 


werkſchaſten mehr und mehr vor dem Arbeitskommiſſar als 
dem Oberſten Schlichter zurücktreten. 
lichung der Gewerkſchaften 
Nach 5 2 
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gelafjen, wenn auch nur ausnahmsweiſe. Die Gewerkſchaften 
müſſen ſich mit der Rolle einer der beiden Parteien in den 
rechtmäßig auf paritätiſcher Grundlage eingeſetzten Schlich⸗ 
rungsorganen begnügen. Sie haben ſich genau wie die Ar⸗ 
beitgeber dem amtlichen, vom Arbeitskommiſſar organiſier⸗ 
ten, Schiedsſpruch zu unterwerſen. Die Erziehung zum Koni⸗ 
munismus bleibt den Gewerkſchaften nur in der Freizeit der 
Arbeiter möglich. 

Der Umſchwung, der ſich mit der Einführung der neuen 
Wirtſchaftsordnung vollzog, führt zugleich auf dem Gebiet 
der Oiganiſation zu tiefgreifenden Veränderungen. Der 
erſte Schritt iſt die Rückkehr zum freiwilligen Anſchluß: es 
folgt der Abbau der finanziellen Unterſtützung des Staates, 
ſchließlich die individuelle Beitragsleiſtung uſw. Dieſe or⸗ 
ganiſatoriſchen Veränderungen, das heißt die Umſtellung in 
der Gewerkſchaftspolitik, ſollen in einem beſonderen Aufſatz 
behandelt werden. a 


Suterefiantes dus aler Welt 


Ediſon an feinem 81. Geburtstag. 

Der 81. Geburtstag Ediſons iſt auf ſeiner Beſitzung zu Fort 
Myers in Florida in großem Stil gefeiert worden. Der Luſtigſte 
war der greiſe Jubilar ſelbſt. Natürlich hatte der berühmte 
Mann dem Anſturm der Berichterſtatter ſtand zu halten und er 
tat dies in ſeiner gewöhnlichen humorvollen Art. Als man von 
ihm einige kurze Lebensregeln hören wollte, bei deren Befolgung 
man uralt werden kann, ſchüttelte er den Kopf und ſagte: „Wir 
hängen alle von unſern Ahnen ab, und die Erbmaſſe, die die 
Dauer unſeres Daſeins beſtimmt, geht viele Generationen zurück, 
gerade wie bei den Pflanzen. Man kann nicht viel anderes tun 
als von langlebigen Vorfahren herzukommen, wenn man ſehr alt 
werden will. Was mich anbetrifft, ſo habe ich mein ganzes 
Leben lang in zwei Schichten gearbeitet, und ſo kann ich von mir 
ſagen, daß ich heute nicht 81 Jahre, ſondern 162 Jahre alt werde, 
und ich werde es noch bald auf 200 Jahre bringen. Denn ich 
arbeite noch immer im alten Tempo weiter und werde die Erfin⸗ 
dung des künſtlichen Gummis in den nächſten ſechs bis acht 
Jahren vollenden.“ Hoffnungsfreudig ſprach er ſich über die Sittlich⸗ 
keit der zußünftigen Menſchheit aus und erklärte, daß er in ſeinem 
Leben eine Wandlung zu größerer Sittlichkeit beobachtet halbe, die 
allerdings ſehr langſam vor ſich gehe. Die Kirchen müßten freilich 
ihne Methoden ändern, wenn ſie weiter Einfluß auf die Menſch⸗ 
heit gewinnen wollten, denn ihre gegenwärtigen Verſuche, die 
Menſchen auf den rechten Weg zu bringen, hätten nicht mehr den 
Erfolg wie früher. 5 

Einem Juſtizmord zum Opfer gefallen 
it allem Anſchein nach der vor drei Jahren in Eiſenach zum 
Tode verurteilte und dann zu lebenslänglichem Zuchthaus bes 
gnadigte Maurer Leiſter. In einem Erlſchaftsprazeß iſt nun 
feſtgeſtellt worden, daß das Todesurteil ſich auf einen unzu⸗ 
Inäglichen Indizienbeweis gründe. Man hat Leiſter zur Laſt a. 
legt ſeine Frau ermordet zu haben; er hat ſtets behauptet, ſeine 
Frau habe Selbſtmord verübt Es wird ein Wiederaufnahmever⸗ 
fahren eingeleitet. Wie nun, wenn er ſeinerzeit hingerichtet 
worden wäre? 

1 8 

f Der Weltrekord einer Kuh. . 
Die achtjährige holſteinſche Kuh Idylwilde Korndyke, die 
auf einer Farm in der Nähe von Peterborough, Ontario, ſteht, hat 
einen neuen Rekord in der Produktion von Milch aufgeſtellt. 
Während eines Verſuches von 365 Tagen produzierte ſie 19 669 
englische Pfund Milch und 819 engliſche Pfund Butter. Der letzte 
Weltrekord für Butter war 771,73 engliſche Pfund. 


————ͤ— 


Deutsche Theatersemeinde | 


für Polnisch - Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 20. Februar, abends 7!/, Uhr: 
Freier Kartenverkauf! 
Ein besserer Herr 
Luſtſpiel von Haſenclever 

In der Titelrolle: Herbert Schiedel 
Freitag, den 24. Februar, abends 7½ Uhr: 
Geſamt⸗Gaſtſpiel der Berliner Staatsoper 

Figaros Hochzeit 


Oper von Mozart 


* 8 = 7 
Sonntag, den 26. Februar, nachmittags 3 Uhr: 4 . 


Kein Vorkaufsrecht! 


Orpheus in der Unterwelt 
> Opereite von Offenbach 


. Sonntag, den 26. Februar, abends 7½ Uhr: 
h Kein Vorkaufsrecht! 


Der fidele Bauer 


Operette von Leo Fall 
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wer sparen will. 
dari keinen Schuh 
ohne Berson tragen! rs 
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‚ Geldausgeben ist sicherlich auch für Sie 
keine angenehme Tätigkeit. Wenn wir Ihnen 
einen Rat erteilen können, wie Sie Geld sparen 
und dabei noch Ihre 
werden Sie ihn jedenfalls mit Interesse hören. 
Sie ärgern sich gewiß jedesmal, wenn Sie eine 
' Rechnung für neue Schuhabsätze, Doppler oder 
gar für neue Schuhe zahlen müssen, wundern | 
sich und schimpfen, daß Sie so viele Schuhe | 
zerreißen. Dieser Arger bleibt Ih 
wenn Sie an Ihren Schuhen Berson Gummi- 
absätze und Gummischlen tragen. Daß 
Schuhe mit Berson mindestens dreimal so lange 
aushalten wie mit Lederbesohlung, werden Sie 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Meiterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13.45— 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſe nachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonntag, den 49. Februar. 8,15—9,15: Moigenkonzert. — 
9,15: Uebertragung des Glockengeläutes der Chröſtuskirche. — 
11.00: Katholiſche Morgenfeier. — 12,00: Kammermuſik. — 14,00: 
Rätſelfunk. — 14,10: Stunde des Land⸗ und Forſtwirts. — 14,40: 
Schachfunk. — 15,20: Funkkaſperles Kindernachmittag. — 16,00— 
16,0: Uebertragung aus Gleiwitz: Carneval mignon. — 16,30: 
Gereimtes und Ungereimtes. — 17.00—18,00: Junge Erzähler. — 
18,00—19,00: Liederſtunde. — 19,00: Zweiter Wetterbericht, an⸗ 
ſchließend Funkwerbung. — 19,00 —19,15: Schleſ. Verkehrsver⸗ 
band. — 19,15 19,45: Abt. Soßzialwiſſenſchaft. — 20,00: Große 


Karnevaliſtiſche Sitzung. — 22,00: Die Abendberichte. 22,10: Das 
Breslauer Sechstagr⸗Re enen im Rundfunk. — 22,10: Ein Beſuch 
bei den Sechstage⸗Köchen. — 22,30: Die Abendwertungen. An⸗ 


ſchließend bis 24.00 Tanzmuſie auf Schallplatten. 


Kattowitz — Welle 422 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. — 12.00: 
Zeitzeſchen und Wetterbericht. — 12.10: Uebertragung aus 
Warſchau. — 14.00: Vorträge. — 14.40: Konzert. — 15,15: 
Konzert der Philharmonie Warſchau. — 19.35: Vorträge. — 
20.25: Konzert. — 22.00: Zeitzeichen. — Verſchiedene Berichte. 
22.30: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111,1 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. — 12.00: 
Zeitzeichen und Wetterbericht. — 12.10: Uebertragung aus der 
Warſchauer Philharmonſe. — 14.00: Vorträge. — 15.15: 
Uebertragung aus der Warſchauer Philharmonie. — 17.20: 
Verſchiedenes. — 19.10: Vortrüge. — 22.00: Zeitanſage und 
verſchiedene Berichte. — 22.30: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Katowice. Dienstag, den 21. Februar, um 7% Uhr, im 
Zentralhotel, Vortrag des Studienrats Birkner über: „Was 
bedeutet das Volkslied für die muſikaliſche Volkserziehung?“ 
mit Lautenbegleitung. 

Katowice. Der Kurs über „Geſchichte der Volkswirt⸗ 
ſchaft“ muß dieſe Woche ausfallen. Wiederbeginn Sonn⸗ 
abend den 25. Februar, um 7 Uhr, auf Zimmer 23. 

Zalenze. Dienstag, den 21. Februar, Märchenabend im 
Saale des Herrn Golczyk, Zalenze. Es wird pro Kind 10 
Groſchen erhoben. 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. Sonntag, den 19. Februar, 
vormittags 10 Uhr, Vortrag über die „Geſchichte der Ehe 
von Dr. Bloch, im Gaſthaus Gieſchewald⸗Schnapka. 
Verantwortlich. für den geſamten redaktionellen Teil. Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“. naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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schon beim ersten Versuch erkennen. Ihre Schuhe 
werden aber nicht nur bedeutend weniger ab- 
genützt, Sie werden auch finden, daß Berson 
ein elastisches, angenehmes Gehen ermöglicht, 
und daß Sie nicht ermüden, auch wenn Sie noch 
so lange auf holpriger Straße marschieren müssen. 

m verhindert auch Kopfschmerz, eine 
häufige Folge von Müdigkeit. Denn Berson 
Gummiabsätze und Gummisohlen schützen 
den Körper und das Nervensystem vor den 
ständigen Erschütterungen, welche bei harter 
Lederbesohlung nicht zu vermeiden sind. Be- 
achten Sie daher in Ihrem eigenen Interesse den 
Grundsatz : Keine Schuhe ohne Berson! 
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Verſammlungskalender 


Oeffentliche Verſammlungen! 
Am Sonntag, den 19. Februar 1928: 

Orzeſze. Um 3 Uhr nachmittag, bei Grzegorczyk. 
ferenten: Gen. Matzke, DS AP.; Daniel, PPS. 
Scharley. Um 4 Uhr nachmittag, bei Grabowski. Re⸗ 
ferenten: Gen. Peſchka, DSA P.; Kawalec, PPS. 
Arbanowitz. Um 3 Uhr nachm., Lokal nach den Anſchlag⸗ 
ſäulen. Referenten: Gen. Kubitzek, DSA P.; Mainka, PPS. 

Domb. Um 3 Uhr nachmittag, bei Cupryna. Referen⸗ 
ten: Gen. Dorrn, DS AP.; Machej, PPS. 
Koſtuchna. Um 4 Uhr nachm., Lokal nach den Anſchlag⸗ 
ſäulen. Referenten: Gen. Wrozyna, DS AP.; Juchelek, PRE. 

Groß⸗Dombromka. Um 6 Uhr nachmittag, bei Ziole. 

Referenten: Gen. Peſchka DSA P.; Chruizcz, PPS. 

Byttkow. Um 3 Uhr nachmittag, bei Geißler. Refe⸗ 
renten: Gen. Heidrich, DS AP.; Dlubis, PPS. 

Lipiny. Um 1 Uhr nachmittag, bei Machon. Referen⸗ 
ten: Gen. Gorny, DS AP.; Dr. Baf, PPS. 

Martinſchacht⸗Schwientochlowitz. Um 3 Uhr nachm., bei 
Schwientek. Ref.: Gen. Hermann, DSA P.: Bocian PPS. 
Bor⸗Neudorf. Um 4 Uhr nachmittag, bei Marcol. Re⸗ 
ferenten: Gen. Ritzmann, DS AP.; Ryſzkomski. PPS. 

Mittel⸗Lazisk. Um 4 Uhr nachmittag, bei Ocadlus. Rr- 
ferenten: Gen. Raiwa, DS AP.; Kzionſzek, PPS. 

Joſefsdorf. Um 3 Uhr nachm., bei Wrobel. DSA P. und 


Re⸗ 


PPS. Referenten: Gen. Jarczyk, DS AP.; Machej, PPS. 
Emanuelsſegen. Sonntag, nachmittag 3 Uhr, bei Ku⸗ 


kofka, Sitzung des Wahlkomitees der DS AP. und PPS. — 
Verſammlung der Bergarbeiter beider Organiſationen. 

Wenzlowiec⸗Chorzow. Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. und P. P. S. bei Baumgarten, am 18. Februar, 
abends 6% Uhr. Referent: Genoſſe Matzke. 


Mitglieder⸗Verſammlungen: 

Zawodzie. Um 10 Uhr vorm. bei Cygan. Sitzung der 
Vertrauensleute vom Wahlkomitee der DS AP. und PPS. 

Siemianowice. Dienstag, den 21. Februar, abends 7 
Uhr, bei Kozdon, Teichſtraße, Generalverſammlung der 
Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“. Referentin: Genoſſin 
Kowoll. 

Nikolai. Um 3 Uhr nachmittag, bei Cioſſek, D. S. A. P. 
u. Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt. Ref.: Genoſſin Kowoll. 

Pleß. Um 10 Uhr vorm., bei Michalik, Vertrauensmän⸗ 
nerkonferenz. Ref.: Gen. Bluſzez, DS AP.; Reger, PPS. 


Kattowitz. Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, den 22. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 5 Uhr, in Katowice, im Zentralhotel, 
fa der Frauengruppe „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“. 

Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 19. Februar. 
vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel eine allgemeine 
Holzarbeiterverſammlung ſtatt. Ref. Genoſſe Kowoll. 

Eichenau. Generalverſammlung der Bergarbeiter. Die 
vereinbarte Generalverſammlung findet am 19. d. Mts., 
vorm. 9% Uhr, und nicht wie angegeben um 3 Uhr, ſtatt. 
Lokal wird durch den Vertrauensmann bekanntgegeben. 

Königshütte. Freidenker. Sonntag, den 19. Februar, 


vorm, 9%. Uhr, Mongtsverſammlung. 

K nigsghüfke Air freie Gewergichrten Die Ge⸗ 
werkſchaften werden aufgefordert, bis ſpäteſtens 22. Februar 
die Delegierten zum Ortsausſchuß ſowie den Stand der Or⸗ 
ganiſation dem Ortsausſchuß einzureichen, da am 26. Februar 
die Generalverſammkung des Orksausſchuſſes ſtaltfindet. 
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machen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
ae können, nicht entgehen. 


